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Sfcbührcnordunq für Hebammen.
Auf Grund des 8 1 des Gesetzes, betreffend die

Gebühren der Hebammen vom 10, Mai 1908 (G.-S.
0 . 103) fetze ich für den Umfang des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden mit Ausnahme des Stadtkreises
Frankfurt a. M., folgende Gebührenordnung fest:

8 1.
Den Hebammen (§ 30, Abf. 3 der Reichsgewerbe¬

ordnung ) stehen für ihre berufsmäßigen Leistungen
mangels anderweitiger Vereinbarungen , Gebühren
nach Maßgabe der nachstehenden Bestimmungen zu.

8 2.
Die niedriaften Sätze gelangen zur Anwendung,

wenn nachweisbar unbemittelte Personen oder Är-
menverbände die zur Zahlung Verpflichteten smd.
Sic finden ferner Anwendung , wenn die Zahlung
aus Staatsmitteln , aus den Mitteln einer milden
Stiftung , eines Organs der gesetzlichen Zwangs-
krankenverfichsrung oder im Falle der Gewährung
der Reichswochsnhiife (§ 195,a der Reichsver¬
sicherungsordnung) zu leisten ist, soweit nicht be¬
sondere Schwierigkeiten der Leistung oder das Matz
des erforderten Zeitaufwandes einen höheren Satz
rechtfertigen.

8 3.
Im übrigen ist die Höhe der Gebühr innerhalb

der festgesetzten Grenzen nach den besonderen Um¬
ständen des einzelnen Falles , insbesondere nach der
Schwieriokelt und Zeitdauer der Leistung und nach
der Vermögenslage des Zahlungspflichtigen zu be¬
messen.

§ 4 .
Die in den folgenden Nummern (1—w ) bezeuh-

neten Leistungen unterliegen , vorbehaltlich der -de-
stimmungen des 8 5 dieser Gebührenordnung , nach¬
stehenden Gebührensätzen:

1. Für den Beistand bei einer regelmäßigen
Geburt für die Dauer bis zu 12 Stunden 20 bis
50 Mark , für jode folgende Stunde 2—6 Mark.

2 Für den Beistand bei einer Zwillingsgeburt,
einer regelwidriASN, Geburt , einer mit Blutungen
und deren Folgen oder mit Eklampsie, mit Losung
der Nachgeburt oder mühsamer Wiederbelebung des
Kindes verbundenen Geburt erhöht sich der Satz zu 1
auf 30—70 Mark . ^ .

3. Bei einer Entbindung , zu der ein Arzt zugc-
^ogcn wurde , erhöht sich die Gebühr in 1 und 2 uin
J 4 Für den Beistand bei einer Fehl- oder nn-
Aeitiaen Geburt oder bei der Abnahme einer Mo.e
für die Dauer bis *u 6 Stunden 10 bis 30 Mark.
Für jede folgende Stunde 2—5 Mark.

5. Für jeden nach Maßgabe des Hebammen-
lebrbuches vorgeschriebenen Wochenbefuchcinschlietz-
lich der dabei erfolgenden Unterfuckunaen und Der-
virhtunnen. wie Ausspülungen , Klrsttierfetzen, Kathe-
trisieren, Baden und Wickeln des Kindes, bet Tage
2—4 Mark, bei Nacht das Doppelte. .

6. Für jeden sonstigen Besuch e:nschueßl:ch der
dabei erfolgenden Untersuchungen u. Verrichtungen
2—4 Mark, bei Nacht das Doppelte.

7. Für eine Tagewache, außerhalb der Zen der
Geburt , einschließlichder Besuchsaebuhr 10—20 M,
für eine solche Nachtwache 20—40 Mark.

8. Für eine Roterteilung einschließlich der an
tersuck'ina in der Wohnung der .viebamme bei Tage
2—« Mark , bei Nacht das Doppelte.

9. Für eine schriftliche Bescheinigung, außer der
Gebühr für die Untersuchung oü-r den DSsuch. 2 -tt.

10. Für die Bescheinigung für werdende Mutter
*ur Erlangung der Nahrunasmitielzulage cmschueb-
lich Untersuchung 2—6 M^rk.

Den in Wiesbaden und Biebrich a. Rh. tätigen
Hebammen stehen für ihre berufsmäßigen Letftun-
gen, mangels anderweitiger . Derembarvngen,
Stele d-e In 8 4, Ziffer 1 bis 10, festgesetzten,
g-nde Gebührensätze zu: . , . 2-

Ziffer 1: 60- 200 M und 3—6 -ll. Zister 4.
7n- . °,g0 M Ziffer 4 : 20—80 Ji  und 3—6 <-« •
Ziffer 5: 4—10 Jl  und das Doppelte bei Nacht
Ziffer 6: 3—8 und das Doppelte bei Nacht
Ziffer 7: 20—40 M für die Tagewache, das Doppelte
für die 'Nachtwache. Ziffer 8: 3—8 °-« .

Den Hebammen in Höchst a. M „ Nied, Gries
heim a. M-, Schwanheim und Sostenheim steht c.n
Zuschlag von 25% zu den Sätzen des 8 4 zu,

6 6.
Als Nacht im Sinne vorstehender Vorschriften

gilt die Zeit von 9 Uhr abends bis 7 Uhr morgens
6 7, . . (

Bei Verrichtungen in ,Häusern, die mehr a.
2 Kilometer von der Wohnung der ^ ebamme ent
fernt liegen, sind die Hebammen, falls nicht freies
Fuhrwerk gestellt wird , sowohl für den Him
für den Rückwea entweder die baren Auslag -m ŝu
tatsächlich benutzes Fuhrwerk oder 0.60W  m
nelder für iedes znruckaelegte Kilometer .. anm..eg
oder die Fahrkosten der S.Wagenklassebn Benutzung
der Eisenbahn oder der Fahrvreis der Strapi .nd.i .)n
bei deren Benutzung zu erstatten. „

Im übrigen find der .nebammc die dar.
lagen für die bei ihrer Hilfeleistung verwendeten

An die Magistrale und Gemeindsoorständel
Durch Deschiuß des Kreisausfchuffcs vom 2. Ok¬

tober d. Js . ist die Kontrollstelle aufgehoben und die
Brotkartenzuteilung nunmehr aus die Kreiskornstelle
übcrgegangen.

Anfragen und Anforderungen über vorgenaimte
Karten sind an diese Stelle zu richten.

Gleichzeitig bringe ich in Erinnerung , daß die
wöchentlichenNachweise über die Verwendung der
Brot - und Zusatzkarten bis spätestens Samstags der
lautenden Woche hier vorliegen müssen, bezw. bei
persönlicher Erledigung auf Zimmer 40 abzugcben
sind. „ , „„„„

Wiesbaden, den 8. Dezember 1920.
Der Vorsitzende des Kreisausfchuffes.

-Nr . II . Körnst. 4474. Sch litt.

7tt.  428.
Durch die Rheinfandkommifsion ist die Einfuhr

folgender Zeiiungen in das besetzte rheinische Gebiet
verboten worden:

1. „Mannheimer Tageblatt " in Mannheim vom
1. bis 31. Dezember 1920;

2. „Die Gegenrechnung" in München vom 1. De¬
zember 1920 bis 28. Februar 1921;

3. ,',Des Lahrer hinkenden Boten" neuer histori¬
scher Kalender 1921 auf undestlmmte Zeit.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1920.
.-Nr . 6323. Der Landrat.

Nr . 42g. ^ ,
Vom 1. Januar 1921 ob werden die Dienftbe-

züge für angeftellte Lehrer und Lehrerinnen sowie
für Schulamtsbewerber und -Bewerberinnen die in
reien Schulstellen voll beschäftigt werden, aus der

Staatskasse gezahlt. Es sind daher die Zahlungen
der Echuloerbünde über Grundgehalt , Grundocr-
gütung, Mietsentschädigung, Amtsznlnge, Ortszu¬
lage mit Ablauf des Dezember 1920 cinzustellen. Dis
von den Schulverbänden für die Zeit vom 1. April
1920 ab gezahlten Beträge werden auf die höheren
gesetzlichen Bezüge angerechnet.

Weil von den Gemeinden zukünftig die Dienst¬
bezüge nicht mehr zu zahlen, sondern lediglich Bei¬
träge zur Lehrerbesoldung an die noch zu errichtend?
LaiidesfchufW'e zu leisten find, haben,wir dt« 5krZs-
l'affcn angewiesen, die Zahlung der Staatsbelträgc
und Ergänzungszuschüssc an die Gemeinden vor¬
läufig cinzustellen.

Wir ersuchen, den Gemeinden diese Verfügung
durch Abdruck im Kreisblatt zu übermitteln.

Wiesbaden, den 29. November 1920.
Regierung Abteilung für Kirchen und Schulwesen.

N c u h e u h.

Wird den Magistraten und Eemeindevorständen
,ur Kenntnisnahme mitgeteilt.

Wiesbaden , den 11. Dezember 1920.
Der Landrat.

an
fob

nnen fit'  utt uvi uiivi vi;n|tu.»
Desinfektionsmittel und Nerchandstoff^ stwst G

r
fmveit Desinfektionsmittel, Verbandstoffe

schäften, die wegen besonderer Umstand . .
ordnung des Kreisarztes vernichtet werden muß ,
soweit Desinfektionsmittel , Verbandfto >st und E0
rate nicht aus öffentlichen Mitteln zur Verlag . >g
gestellt wurden , zu ersetzen^

Diese Gebührenordnung tritt am Tage der Ver
visenilichuna in Kraft . Die Gebührenordnung vom
5g. September 1988 nebst Nachtragen w.rd amg».
hoben.

Wiesbaden . 4. Oktober 1920.
Der Rehierunyä 'PrafwriV-

Nr . 430.
Im Landrreifo Wiesbaden hatte die Dichzäh

lung am 1. d. Mts . folgendes Ergebnis ; 2677 Pferde,
7862 Stück Rindvieh. 1119 Schafe, 11 090 Sch'veine.
7661 Ziegen, 8791 Kaninchen, 55 308 Stück Feder
vich.

Wiesbaden, den 10. Dezember 1920.
Nr . 5776. Der Landrat.

Nr. 431.
Rekannkmnchunga

Auf Grund der Polizeivrrordnung vom 12.
Juni 1911 find: a) Viebrich, vier, h)  Dierftadt fünf,
c) Breckenheim drei <!) Dotzheim fünf, e)  Erbcnhcim
drei, f ) Flörsheim vier, c)  Fraucnfteln drei Ziegen¬
böcke bei der erfolgten K̂örung als zuchttauglich an¬
erkannt worden.

Wiesbaden , den Z. Dezeniber 1920.
J .-Nr . II . 2868/3 11. folgende. Der Landrat.

Nichiamilicher Teil.

Deutscher Mkchsisg.
Berlin,  10 . Dezbr. Als ei-fter Punkt der

Tagesordnung n>erdsn Llnfragen vor fast völlig
leerem Haus erledigt und sodann in die Weiterbe¬
ratung des Haushalts des Ernährungsminiftcriuins
cingetncten. Abg. Dr . Bäh in c (Dem.) kommt
nochmals auf den Fall Augustin zu sprechen, tritt
dann für Verbilligung der Düngemittel ein, spricht
sich für den freien Handel aus uiid schließt mit
einem Protest gegen die Diehabliesevutrg, welche
die Entente von uns verlangt . Abg. Reich (Kom.)
begründet das von den Kommunisten eingebraeht«
ORißtraliensvotum gegen den Reichsernährungs-
minifter Hermes . Der Antrag soll die Mehrheits-
sozialisten zwingen, Farbe zu bekennen, ab sie aus
ihrer in Kassel geäußerten Entrüstung gegen den
Ernübrungsininistcr die Konsequenzen ziehen wol¬
len. Freunde hat der Crnährungsmmifter sich nur
bei den Landwirten erworben , denen er die Hände
sreigemacht hat Das Proletariat werde die Produk
tion regeln. Reichsminister Dr . Hermes:  Die
Pres, « der Linken hat bislang die Berichtigung des
Ernährungsministeriums niemals verösfenllicht,
sonst hätten sich viele Behauptungen des Vorred¬
ners von vornherein als falsch erwiesen. Wenn der
Linken an einer Beseitigung der noch bestehenden
Mängel gelegen ist, sollte sie mich in der Durchstih
rung der gesetzlichen Mittel unterstützen. Preussi
scher Landwirtschaftsminister Braun (Mildert die
Schwierigkeiten, die einer raschen Forderung des
Giedelungswesens cntgcgenftahen und verweist
namentlich auf die Kosten der iRellen Verwertung.
P' reußen habe i:n Borfahre 4038  Ansiedler auf

sestsn Stellen untergebracht. Abg. Ge rauer
(Day. Lpt .) nimmt die Landwirte in Schutz gegen
'Vorwürfe des Abg. Reich. Tausende von Zentnern
Kartoffel haben die bayrischen Landwirte kostenlos
geliefert. Die landwirtfchaMchen Preise waren
und sind noch heute die niedrigsten der ganzen Welt.
Abg. Riedmüller (Soz .): Wenn hier wieder
betont wurde, wir hätten setzt eine viel bessere Er¬
nährung als im Vorjahre , so verweise ich auf die
Milch- und Fleifchnot. Auch die Kartofselpreise sind
viel zu hoch. Mit der Erleichterung der Einfuhr
von Lebensrnitteln find wir einverstanden. Es ist
aber unstatthaft , wenn die Jreichegetreidefielle die
Ausfuhr von Hafer begünstigt. Zucker darf auf
keinen Fall ausgeführt oder zur vchnapsberettung
verwandt werden, ebenso wie der Versütterung von
Brotgetreide ein Ende bereitet -werden muß. Reiche-
ernährun -gsminifter Dr . Hermes:  Im Falle
Augustin werde die gerichtliche. Untersuchung ja hos-
fentlich endgiltige Klarheit schassen. Das Kabinett
ist bereit, Mittel anzufordern zu einer Verbilligung
des Fleisches. Me Kartoffelerzeuaung ist bei wei¬
tem -günstiger gewesen als -unter der Zwangswiri-
schaft. Abg. Diez (Ztr ., : Die gesteigerte Produk-
tion ist die Vorbedingung der Preislenkung . Um
6 Uhr »'.acht Vizepräsident Beil  darauf aufmerk-
fa!n, daß noch acht Redner gemeldet feien. Die
Vorsitzenden der Fraktionen möchten den Rednern
möglichst schonend nahelcgen, daß ihre Reden trotz
der' Bedeutung aller Parlamentsreden doch nicht
-d>e Ernähvungslage bessern könnten. Nachdem
sodann noch Äbg. Bachnieier <Day . Bauern¬
bund) gesprochen, wird ein Vertagungsantrag
Schiele ' angenommen . — Dienstag : Anfragen,
Interpellationen und Weiterderatung des Etats,

ZWWKLKhKNAAÄN.
Berlin,  10 . Dezbr. Lluf der Tagesordnung

stehen zunächst kleine Anfragen . Aus eine Anfrage
des Abg. Lu decke (dntl.), ob gegen die Verfasser
der Schrift „Der Rattenkönig , Reoolutionsschivber
und ibre Helfer. Die Wahrheit über den Fall
Stlarz " Anklage wegen Beleidigung der Minister
SchekÄemann und 5)änifch sowie Ulrich Rauschers
erhoben worden fei, denen Schiebungen und Vetnl
gereien vorgcwonfen werden, erklärt ein Re-gie
rungsvertreter : Zum Teil fei dar Verfahren gegen
Eklarz eingestellt, ein anderer Teil fei an die Ver-
waltuygsbehorden abgcgebo-n und wegen eines drit-
ten Teiles fei öffentliche Anklage demnächst zu er¬
warten . Wegen Beamtenbeleidigung habe man
nicht vergehen können, weil die -betreffenden Herren
keinen Strafantrag gestellt haben. (Hört, hört!
rechts. Ruf«: Das läßt ja lief blicken!) Eine V̂vr-
lage breffentz Teurungszufchläge zu den Gebühren
der Notare , Rechtsanwälte und Gerichtsvollzieher
und zu den -Gerichtskosten wird dedattelos in allen
drei Lesungen angenommen . Es folgt dis Be¬
ratung der Berordmiltg über die Beschäftigung von
weiblichen Angestellten in -East- und Schankwiri-
schaften, worauf zur Beratung des Bergctats über¬
gegangen -wird . Minister Fifch -beck:  Die 51oh-
lcnförderung ist in erfreulichem Steigen . An Stein
kohlen wurden 1919 116 Millionen Tonnen geför
den , in dieseen Jahre 133 Millionen , in Braun
kohlen statt 94 Millionen deren 105. In Oberschle
sien ist leider nicht die gleiche stetige Zunahme zu
verzeichnen. Den Bergleuten gebührt Anerkennung
r-nd Dank. Der Selbstverbrauch der Zechen beläuft
sich auf 19 Millionen , die Eisenbahn beansprucht
17 Millionen , Eos -, Wasser- und Elektrizitätswerke
15 Millionen , Zwangsablicferung an die Entente
24 Millionen , sonstige Betriobe 8 Millionen , im
ganzen also 83 Millionen , sodaß für Landwirtschaft
Industrie , Kleingewerbe und Schiffahrt nur 50 Mil¬
lionen übrig bleiben, wovon aber der Hausbrand
noch 11 Millionen beansprucht. Dazu geht die
Oualität zurück. Braunkohle ist ein schlechter, Ersatz
für die Industrie . Die Haldenvorräte wachsen an,
die Eisenbahntransporte xtidytn  nicht ans . Die
Frage der Sozialisierung wird von -berufenen Stel¬
len durchberaten. Ihr Zweck, die Mchrheit zu be¬
friedigen und nicht einzelne, wird kaum erreicht
werden. Notwendiger als der Streit um die Wirt-
schaftsform ist die Arbeit selber. (Beifall .) Nach
weiterer Besprechung wird -die Sitzung auf Sams-
w.g vertagt : Grundbosifsiteucr, Gemeindewahlrecht
für Helgoland. Stchätsschuldenverwaltung, Ausfiih
rung des Friedensvertrages , Abstimmung über das
Gesetz bfltr. Beschäftigung von weiblichen Angestell
ten im Gast- und Schankwirtsgewerbe . Bergetat.

Steinkohlen nur zuftiim-me-n, wenn dem Antrag
entsprochen wird , an die Stelle -des Privatkapttals
kommunale Verbände treten zu lasten. Der Kapi-
talism-us kann nur im Stadium feiner Schwäch?
bezwungen werde-n. Helfen wir nach dein Vor-
chl-ag -der Rcchtslozialisten am Wrederaufb-a-u, so
türken wir den Kapitalismus und machen unsere
Alstg-ade -unmöglich . Die Idee der Kloinaktie-n ist

n großer Schwindel. Die org-amfrerte Macht der
Arbeiter muß -den Kapita-listeu die Bergwerke ent¬
reißen, wenn es fe-in muß, auch -mit Mafch'.nenFe-
wc-hron. (Gegen den Schluß seinen Ausführungen
wird der Redner ständig durch i-ronsiche Zwischen¬
rufe unterbrochen.) Der Etat wird angenonrmen.
Der Gesetzentwurf über die Aufsch >>e.8 un g

on St -einkohl -e wird sodann in zweiter Le-
ung genehmigt. In der dritten Lesung «rkiärk
Abg. Hu« (Soz .), die Annahme dos Gefegentnuurfs
in der Fassung der zweiten Losung sei -eine Heroua-
sorderung der deutschen Arbeiterschaft. Die Schuld
daran trügen die Kommunisten. D-vs Verhalten
der preußischen Regierun « deute da :a-uf hin, daß
's« die Boschlüsse der Reichsresierung an-ekiieren
wolle. Die in- der Annahme dieses Entwurfes lie--
g-ende Politik treibe einer Katastrophe zu. Di«
Sozialisierung -biete keine unüberwindlichen
Schweevigksiten. Wird sie a-bgele-hnt, so werden
di-e -Kapitalisten nicht mehr auf die Mithilfe der
Arbrit-erschaft beim Wiederaufbau rechnen können.
Ein Reg-icrungsvrrtrsikr erklärt , daß von einem
Schlag ins Gesicht der Arboiters-chaft keine Red«
fern könne. Dos Cisrntmnsrecht werde ja dem
Staate übertragen , der es seinerfsii-s an dritte Per¬
sonen verpachtet, während der Abg. Hue nur die
Verpachtung an -Gemeinden zulasten will . Rach
weiterer Besprechung wird die Vorlage mit. den
Stimmen der bürgerlichen Parteien gegen die
Linke in dritter Lesung angenommen. Es folge
der Etat der Foistoerwaüuns , dessen Weitender«-
tturg -schließlich auf Dienstag vertagt wich.

Am Samstag stand auf der Tagesvnd-n-ung als
erster Punkt die erste Beratung des Entwurfes
über sine Steuer vom G r u -ndüef  itz . W -g.
Dr. Rn er (Dem.) dat , da uin: Teil feiner Partei-
.H wegen des Nürnberger Parteitages a-b

wesend ist, den Entwurf über die Grundsteuer von
der Tagee-orn-nung abzufetzen. (Lebhaftes -hört, hört!
bei den Soz .) Nach längever Aussprache wird
der Antrag aus Absetzung der Gnrndstouer mit den
Stimmen der bürgerlichen Parteien angenommen.
(Großer Lärm und Zurufe -bei den Soz . An!>al-
trndr Umichr.) Es folgte die zweite und dritte
Berattmg des Entwurfes -betr . das G e m ei nd e-
Wahlrecht in Helgoland.  Nach den: Ent-
muff wird das -Wahlrecht an die Erforderlichkeit
einer fünfjährigen Onszugahöngkrit geknüpft. Der
Entwrwf wurde m zwsster und dritter Bcratrmg
m ™n hie drei sozialistischen Gruppen angenonrmcii.
Der Antrag Weisermel ouf Annahme eines Ge-
setze,rtw urses zur Aen de rung des Staats.

cdu l de 1: v v r u, a l 1u n g s g e f v tze s wird da-
battelos in allen drei Lesungen angenommen . Bei
der WefterherÄM -g des Haushalts der Ber -e ° .
Bütten , und Saltnenverwalr an  g er.
riäde  Aba . SM& it (RsukommimW : Wir können
dem Ge-fetzentyruafs Wer hi? Prffschrietzung van

Mer-UWW.
Wmiilmti aa  Sie MOmllm ii
Meis« Biß Sie resM Sutet!.

Berlin , 10. Dezember. Amtlich. Die von den
Vertretern Belgiens , Englands und Frankreichs am
ü. d. M. der deutsche .1 Regierung übergebene iden¬
tische Note wegen der M i n , st e r r e ' f e „ in das
R heinland  hat folgenden Wortlaut:

Die interalliierte Oberkommission für die b?
.ctzien Rheinlands hat die von ihr vertretenen Re¬
gierungen auf die Erregung hingcwiefen, die unter
der Bevölkerung dieses Gebiets durch die kürzlich
von den Rcichsmimstern gehaltenen Reden ent-,
landen ist. Die Regierungen Belgiens , Groß¬
britanniens und Frankreich betrachten cs als höchst
bedauerlich, daß Mitglieder der deutschen Regierung
ich bewogen gefühlt haben, im besetzten Gebiet
vsfentiiche Erklärungen abzugeben, die geeignet lind,
dort Unruhen zu erreg«: und die Ausführung des
Vertrages von B e r f a i l l c s wieder zur Er¬
örterung  zu ft e l l e n. Insbesondere verwahren
sie sich gegen die Acußerungen , welche die durch den
Völkerbundrat kraft des Friedensverirages in Be¬
zug von Eupen und Malmed :; getroffenen Enkschei-
düngen ansechton. Die Regierungen von Velaien,
Großbritannien und Frankreich haben ihre Ver¬
treter in Berlin anaewiesen, die erusthafieste Auf¬
merksamkeit der deutschen Regierung auf die schweren
Folgen hinzulenken, die derartige Kundgebungen
für die Aufrechterhaltunq der öffentlichen Ordnung
nach sich ziehen können, für welche die alliierten Be¬
hörden in dem besetzten Gebiet verantwortlich sind.
Sie haben ihre Vertreter beauftragt , die deutsche Re¬
gierung wissen zu losten, daß Reisen der Oieichs- und
Staatsminister in das besetzte Gebiet künftig nur
z u g e l a ss c n werden können, wenn diese hohen
Staatsbeamten sich im Verlaufe solcher Bereisungen
jeden Angriffs gegen die Regierungen oder Behör¬
den der Alliierten und gegen den Friedensvertrag
enthalten werden.

Ich habe die Ehre ufw.

In B e a n t w 0 r t u n g dieser Rote ist den Ver¬
tretern der beteiligten Mächte heute folgender mit-
gereist morden:

Die deutsche Regierung vermag nach den Be¬
richten, die sie aus dem besetzten Gebiet erhalten hat,
nicht zugeben, daß die Reise des Reichskanzlers und
des Außenministers die Bevölkerung des Rhein-»
landes beunruhigt haben. Eine solche Wirkung
würde auch durchaus dem Eindruck widersprechen,
die die Minister auf ihrer Reise persönlich erhalten
haben. Rach der UeberzeugUng der Reichs¬
regierung hat die Reise vielmehr wesentlich zur Be¬
ruhigung  der Gemüter b e i g « t r a g e n. Di«
Bevölkerung des besetzten Gebietes war durch die
Beschwerden, die mit der Anwesenheit der Be-
satzungstruppen und Befatzungsbehvrden verbunden
sind, in eine höchst erregte, vielfach v e r z w e i
f e l t e Stimmung  geraten , dis sich infolge der
Reife merkbar gebessert hat. Wenn die.- Minister
aber diese Besierung erzielen und der Bevölkerung
zeigen wollten , daß ihre schwere Lage von der
Reichsregierung voll begriffen werde, so konnten sie
nicht auf eine ' Würdigung des Vertrages von Ver¬
sailles verzichten, auf dessen Bestimmungen jene Lage
zurückzuführen ist. Die deutsche Regierung muß es
ihrem p f l i cht m ä ß i g e n Ermessen Vorbe¬
halten.  ob und wann sie es aus Gründen der
inneren Politik erforderlich erachtet, daß Reichs
minister sich von den Berhälmissen̂ im besetzten Ge¬
biet persönlich überzeugen und Fühlung mir -der
rhrmischon Bevölkerung nehmen. Sie kann über
den Inhalt der dort abzuhebentzen Crklärrmgen
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belgischen, englischen und französischen Regierung
gegenüber im Voraus keinerlei verbind¬
liche Zusicherung  abgeben , muß sich vielmehr
ihre Handlungsfreiheit innerhalb den Grenzen ihres
Programms , das die Durchs ü h r u n g des Ver¬
trages von Versailles bis zur Grenze des
Möglichen  vorsieht , ausdrücklich Vorbehalten.

Der Ausbau des Skraßburger Häsens geplant.
S t r a ß b u r g , 11. Dezember. Die französische

Regierung beabsichtigt, im kommenden Jahre der.
Straßburger Hafen in großzügiger Weise auszu¬
bauen . Das hafengelünde wird eine große Schiffs¬
werft erhalten , wozu die Stadt Straßburg Grund
und Boden kostenlos zur Verfügung stellt. Die
Schleuse des Rhein -Marne -Kanals soll verdoppelt
und das Schienennetz am Hafen erweitert werden.

an Bismarck hinzu — „pariert muß werden !" Die¬
sen Erlaß wünscht Wilhelm versiegelt an sämtliche
Vertretungen Preußens im Reiche zu schicken, da

'uo ' ' — ' - ' .

WM ö«M
mz Danzig,  11 . Dezbr. In der gestrigen

Sitzung des Bolkstages gab der stellvertretende
Lonatspräsident Dr . Ziehm eine Erklärung des
Senats ad, die zunächst feststellt, daß Danzig, gegen
Len Willen seiner Bevölkerung vom Deutschen
Reiche losgelöst, nun verfassungsmäßig seine eige¬
nen Ausgaben zu erfüllen habe. Die Gewährleistung
der Danziger Verfassung durch den Völkerbund sei'fass
eine unbedingte Bürgschaft für die Freiheit und
Selbständigkeit der freien Stadt Danzig . Das Ge-
Leihen des Staatswesens hänge von den freund¬
nachbarlichen Beziehungen zu den Nachbarstaaten
ab . Offen und freimütig wolle man vor aller Welt
bekennen, daß es die vornehmste und heiligste
Pflicht sei, den anerkannten deutschen Charakter
der freien Stadt Danzig dauernd aufrechtzuerhalten.

Frankreich.
Die französische Dienstzeit,

niz Paris,  11 . Dezbr. Wie das „Journal
des Debals " mitteilt, wird die Militärdienst¬
zeit vom Oktober 1922 ab 18 Monate
betragen.  Nach der Gesetzesvorlage, bi« am
Dienstag der Kammer zugcht, soll eine Uebergangs-
periode geschaffen werden, während deren die
Dienstzeit 24 Monate betragen soll.

Asnils BilD Ai-W.
mz Minneapolis , 11. Dezbr. Im Re-

präfentantenhause erklärte der Borsitzende des
Heeresausschusses, Kahn, in einer Rede über die
japanische Frage , Amerika habe stets gehofft, einen
Krieg mit Japan zu vermeiden. Die kalifornische
Früge hänge von der Araeitersrage ab. Rassen¬
vorurteile beständen nicht. Eine Politik der allge¬
meinen militärischen Uebungspslicht sei der beste
Schutz Amerikas . Solange Amerika eini¬
germaßen vorbereitet fei , besteh«
kei n e Gefahrfür einen Krieg zwischen
Amerika und Japan.

BäfflMMaS la tnmänilöisa Senat
mz Bukarest.  3n der Senakosikzung am

Donnerstag wurde ein Bombenaktentat verübt , durch
welches der Bischof Radis und der Minister ffitoce-
emu gelötet und zwei Bischöfe, zwei Senatoren , ein
Minister und ein General schwer verletzt wurden.

Müm  AMeNrmgeA.
Berlin . Der Reichsrat hat den Beschlüssen des

Reichstags über die Erhöhung der Kinderzuschläge
für die Beamten einmütig zugestimmt.

Berlin . Staatssekretär August Euler , der Leiter
des im November 1918 gegründeten Reichsamts für
Luft- und Kraftwesen, ist zur Disposition gestellt
worden Ein Nachfolger für ihn ist noch nicht be¬
stimmt. - Per künftige Leiter des Amts wird nicht
mehr den Titel eines Staatssekretärs , sondern nur
den Rang eines Ministerialdirektors  er¬
halten.

Die Bolschewisten schaffen das Geld ab. Die
„Daily . Mail " erfährt aus helsingfors , daß die Sow¬
jetregierung sich entschlossen habe, alle Eeidarten ab¬
zuschaffen. An die Stelle des Geldes sollen kurz¬
fristige Schatzscheine treten, die alle zwei Monate er¬
neuert werden sollen. Alle Gegenstände des Ver¬
brauchs sollen durch ein Kartensystem erfaßt werden.
Die Bauern werden durch diese Pläne der Bolsche¬
wisten in große Beunruhigung versetzt.

mzüoblenz. Wie uns 'berichtet wird, hat der
Präsident der französischen Republik, MWorand,
auf Antrag des vberkommifsars für die Rhsinpro-
vlng, Tlrard , und des kommandierenden Generals
der französischen Besatzungsarmee -am Rhein , De-
goutte , 13 Rhsmlündsrn die von französischen
MÄttär -gchschten Be-rhänTterr OefimWisstrasan etz>
lassen.

Berlin . Der Staatssekretär >m Reichsfinanz-
m-iMstrrium, Mösle,  wird aus dem Re-ichSdieust
auosch eid « n.

Frankreich ist mit einer Bestellung von
20 000 Eisenbahnwagen an die deutschen Waggon¬
fabriken herangeireten . Diese Tatsache mag zuerst
eigenartig erscheinen, wenn man bedenkt, daß tau¬
sende deutsche Eisenbahnwagen , die aus Grund des
Frredensoertrages an Frankreich abgetreten wur¬
det!, auf französischen Bahnstrecken -unbenutzt
stehen. Doch handelt es sich -bei dieser Bestellung
um Eisenbahnwagen französischer Bauart . Sie
sollen teils in bar , teils durch Austausch gegen- die
nichtbenutzten deutschen Wagen bezahlt werden.
Auch aus Belgien -ist ein Auftrag auf Eisenbahn¬
wagen eingegan-gen.

ZiKSsiÄ Wer Wilhelm II.
Aus dem dritten Band der «Ge¬

danken und ErmneruNgLn".
R o m. «Jl Tempo " -beginnt mit ausführlichen

durch Ge-Veröffentlichsn aus dem in Deutchland durch
richtsbeschluß verbotenen dritten Band m.n Bis
marcks „Gedanken und Erinnerungen ", hauptab
schnitte aus dem Werke erscheinen gleichzeitig in
Zeitungen verschiedener Länder mit Ausnahme
Deutschlands.

Das erste Kapitel : „Prinz Wilhelm" schildert
die anfängliche Berohrung des Kaisers für den
Kanzler, dann den rasch aufsteigLnden ersten Zwie-
fpott noch zu Lebzeiten seiner beiden Ahnen. In
einem Briese nennt Prinz Wilhelm im Jahre 1887
den Kanzler den Mann , dessen „herrliches Werl ",
das Reich, noch icmge vor ihm, Dem Schöpfer selbst,
geschützt und geschirmt werden möge. Doch zugleich
verteidigt sich der Prinz damals -wegen seines Ein¬
tretens für den Pfarrer Stöcker.

In - -einem weiteren Briefe kündigt der Prinz,
ein Jahr vor dom Tode seiner beiden Ahnen, dem
Kanzler einen Erlaß an seine, des Prinzen , „Kol¬
legen" an, an die deutschen Fürsten , denen er im
Augenblick seiner eigenen Dhkp»beste igung später
aupzudrückon wünsche, wie er sich mit ihnen be¬
rate !, wolle, che er befehle: denn — so fügt Wilhelm

mit er sofort bei der Thronbesteigung überall be¬
kannt werde. Bismarck erwiderte darauf : „Darf
ich Eure Königliche Hoheit ergebenst bitten, den mir
giftigst übersandten Entwurf unverzüglich den
Flammen zu übergeben."

meinen schlichten Abschied sofort zu unterzeichnen." ,
Zu einem -Abschiedsgesuch, das seiner historischen!
Stellung -entspräche, brauche er aber Zeit.

Jetzt kommt in dem Buche das berühmte Schrift - '
stück, das schon am Tage nach Bismarcks Tods durch

Indiskretion bekannt wurde . Es folgt die

er

Es folgt das Kapitel „Kronrat ", in dem die
sozialen Ideen des nun zur Macht gelangten Kai¬
sers den Gegensatz zu Bismarcks Anschauungen ver¬
tiefen.

Bismarck gab nach und Wilhelms Arbeiter¬
schutz drang durch.

Die Spannungen wachsen, der Einfluß Böt¬
tichers, den Bismarck selbst ins Amt gebracht hatte,
auf den Kaiser nimmt zu. Von nun an hält sich der
Verfasser nach seiner eigenen Mitteilung an täg¬
liche Notizen, die erweisen, daß er die Krisis nahen
fühlt.

Zum ersten Male wird von Bismarck der Ge¬
danke ventiliert , ob er nicht freiwillig gehen soll.
Zwei- oder dreimal betont er den Gedanken: hätte
er deutlich gewusst, daß man ihn wirklich gehen las¬
sen wollte, so hätte er es sich und dem Kaiser be¬
quemer gemacht.

Der entscheidende Augenblick naht heran . Es
ist im Januar und Februar 1890, einige Wochen vor
der Ent 'affung, als Bismarck in einem neuen Kon¬
flikt mit feinem Herrn , in einer Szene im Berliner
Schloß, dis er anschaulich schildert, plötzlich -die
direkte Frage stellt: „Es scheint, ich-bin Eurer Maje¬
stät im Wege?" Und er fährt fort : „Der Kaiser
schwieg, bejahte also."

Jetzt schlägt die -Stimmung des Kanzlers um
— und der alte Trotz, all jener Groll , die ganze
Haßfähigkeit seines leidenschaftlichen Wesens wen¬
den sich gegen den Bedrücker, um ihm nun gerade
den Abschied möglichst schwer zu machen. Das
Kapitel „Meine Entlassung" zeigt einen Mann , der
nach allem, was er für den Staat geleistet hat, nicht
still weggehen, sondern mit einem Krach zum Gehen
gezwungen werden wird . Bei mehreren Sitzun¬
gen, denen der Kaiser präsidiert , nimmt das gesamte
Kabinett, teils durch Abstimmung, teils durch
Schweigen, gegen den Kanzler für den Kaiser Par¬
tei, und als Bismarck nachher fragt : „Warum ?",
erwidert ihm -einer : „Cs muß etwas geschehen, ivas
ihm gefällt!" Bismarck knüpft daran die boshafte
Bemerkung, er freue sich, die Macht des Königs
in Preußen io stark gesesii-ot zu finden, die 1862
(als er cintrat ) so sehr erschüttert war.

Schließlich, um Mitte März , wird der Kaiser
immer dringender und nimmt den bekannten letz¬
ten Besuch Wind-Horsts, des Zenirumführers , bei
Bismarck zum Anlaß einer entscheidenden -Szene.
Er sagt -sich,auf neun U-Hr morgens bei Dem Kanz¬
ler an, jedoch so, daß der a 'te schlaflose Fürst erst
um 8.80 Uhr davon benachrichtigt wird . Als dies
Bismarck hinter einer höflichen Floskel
den Kaiser wissen läßt, sagt dieser -kurz,
der Bote sei schon gestern nachmiu
tag abtzegangen. Daraus tadette er scharf Wind-
Horsts Empfang durch den Fürsten . Dieser nimmt
dag Recht für sich in Anspruch, in seinem Hause
Politiker von Distinktion empfangen zu dürfen . Der
Kaiser erwidert : „Auch dann , wenn ich cs Ihnen,
als Ihr Souverän , verbiete?" Bismarck bejahte.

Der Kaiser kommt auf den neuen Reichstag,
auf die Sozialversicherung und andere Punkte zu
sprechen, in denen er sämtlich, wie er voraus weiß,
mit dem Fürsten divergiert , schließlich auf seinen
Lieblingswunsch: seinen Besuch beim Zaren von
Rußland bald zu wiederholen.

Darauf hatte Bismarck gewartei ! .Gelassen
zieht er aus seiner Mappe ein Aktenstück hervor,
und mit dem Blick darauf warnt er den Kaiser vor
einem neuen Besuche: denn erst vor einigen Tagen
sei ein Bericht des deutschen Botschafters in Lon¬
don, des Fürsten Hatzfeld, cingetroffen, der recht
üble, abfällige Urteile des Zaren gegen den Kaiser
verzeichnete, die ihm glaubwürdig übermittelt seien.
Der Kaiser fragt nach den Einzelheiten. Bsmarck
weicht aus . Der Kaiser befiehlt ihm, den Bericht
vorzulescn. Bismarck lehnt ab, so peinliche Dinge
ihm selbst zu übermitteln , doch hast er noch immer
den Bericht offen in den Händen, wie eine Lockung.
Er hat sich nicht getäuscht: der Kaiser: jugendlich,
neugierig, greift nach dem Bericht, nimmt ihn dem
Kanzler aus der Hand und lieft ihn selbst. Er wird
blaß, unruhig , denn „es standen wirklich recht üble
Dinge über ihn darin ". Der Kaiser bricht das Ge¬
spräch ab „und reichte mir gegen seine Gewohnheit
nur ganz oberflächlich die Hand, in der ec de» Helm
hielt". _

-Aber auch jetzt noch verschweigt Bismarck den
Wortlaut jener zaristischen Bosheiten.

Bismarck iüßc von diesem Punkte ab in weni¬
gen Seiten die Katastrophe sich entrollen . Der
Kaiser erhält durch Vermittlung irgendeiner In¬
stanz Den Bericht irgendeines in Rußland tätigen
Konsuls, der aus irgendwelchen Teilansichten etwas
wie eine drohende Mobilisation Rußlands voraus
zuwissen -glaubt. Der Kaiser, durch jene Szene und
die Beleidigungen des Zaren plötzlich gegen Ruß¬
land ergrimmt , glaubt jedes Wort dieses zufälligen
Dokuments, das in keinem Aktenstück des Auswär¬
tigem Amtes eine Besiättgung findet, und schreibt
ein erregtes, im Tone beleidigendes Billett an den
Kanzler,' warum man ihm so hochwichtige Nach¬
richten vorenthalte ? Er sehe aus jenem Berichte
des Konsuls eine drohende Gefahr für das Reich
aufsteigen und müsse Gegenmaßnahmen treffen.

Bismarck, der seit 30 Jahren prorussische Poli¬
tik getrieben hat, bringt den ohnedies wütenden
Herrn durch seinen Vortrag noch mehr in Wut.
Hierzu tritt der bekannte Streit über die Frage,
ob die Minister direkt oder nur auf dem Umweg«
über den Ministerpräsidenten mit dem Kaiser amt¬
lich verkehren dürften . Und Bismarck versteift sich
ans eine 40 Jahre alte Verordnung , nur um sich
alle Rechtsgründe vor der Geschichte zu sichern.
Wieder tritt der Konflikt in eine grundsätzliche
Phase : Der Kaiser will mit seinen Minister einzeln
und formlos verhandeln ; der Kanzler fordert den
Weg der Instanzen , damit nicht sechs Meinungen
den Herrn bceinflusien, sondern eine,, nämlich seine.

Es folgen die bekannten Intrigen Böttichers
und seiner Leute. Bismarck, immer bestrebt, „sich
herauswerfen zu lassen", gibt -sich noch einen Augen¬
blick den Anschein, als wolle er den Posten des
preußischen Ministerpräsidenten aufgeben und nur
noch einige Monate Reichskanzler spielen.

So erreicht er, was er will ; die Geduld des un¬
geduldigen Herrn reißt entzwei, er fordert die Auf¬
hebung jener alten Verordnung , d. h. der Kaiser for¬
dert, daß -Bismarck sich selbst aus der Macht setzen
solle, indem er sie den Ministern elnräumt . Bis¬
marck weigert sich, stellt aber seinen Abschied zur
Verfügung . An demselben Mittag schickt der Kai¬
ser den Chef des Zivilkabinetts , um das ang-ebotcne
Eittlassunasaefuch holen zu lassen. Bismarck ent¬
wirft es," langsain und sehr bedächtig. Wilhelm
schickt seinen Flügeladjutanten mit der Ordre : „er
erwarte dar Schriftstück bis 2 Uhr mittags !"

Bismarck antworte !: „Ich bin jederzeit bereit,

Verleihung des Herzo-gstitcls und die Ablehnung .
desselben durch den Beschenkten.

Aus dem Kanzlerpalais wird Bismarck mit
solcher Eile gedrängt , daß, als seine Leute die -
Sachen zusammrnpacken, die Türen und Stiegen j
schon von neuen Lakaien belegt sind, die Kisten und
Akten, Botschaften und Depeschen dein Nachfolger l
bringen , der einen Teil des Hauses besetzen läßt,!
c-he der alte ausziehen kann. Es ist der General i
Caprivi , dem Bismarck eine kurzes, skeptisches Kapi- |
tel widmet, den aber der Kaiser zugleich — in
seinem Bericht an Fra .iz Joseph — „den größten
Deutschen nächst Bismarck" nennt.

Journalist ist, meldet er es seinem Blatt , fall-
Politiker ist, schlachtet er es zuungunsten Deutsch¬
lands aus , und, falls er nichts weiter als ein an¬
ständiger Mensch ist, wendet er sich mit Ekel davon
ab und bedauert ein Volk, das so tief gesunken zu
sein scheint Aber es gibt auch Dinge, die der Aus¬
länder nicht sieht oder nicht sehen will. Er sieht die
Armut , sieht das Elend in weiten Kreisen nicht. Er
zählt die Krankenbetten nicht und nicht die Gräber¬
reihen aus den Friedhöfen . Er hört nichts von der

nrm HftifTinneti rinn triihpr mit

Ws Epilog folgt diesem Hauptteil des Werkes
ein Kapitel : „Kaiser Wilhelm II ." — Hier wird der
Charakter des Kaisers aus den Eigenschaften seiner
Vorfahren abgeleitet — doch so, daß deren Schwä¬
chen und Fehler als Quellen derselben Schwächen
des Kaisers gleichsam entschuldigendaufgesühttt wer¬
den, während von ihren Stärken und Tugenden
bei dem Urenkel einfach nicht gesprochen wird. So
geht es von der Prachtliebe Friedrichs II . über zu
der Vorliebe Friedrich Wilhelms II . für „Lange
Kerls", über die Ruhmsucht Friedrichs des 'Großen,
über -Romantik und Schwäche Friedrich Wilhelms
IV . bis zur Eitelkeit und Verletzbarkeit Fried¬
richs III . — und dies« Analyse wird nur an einer
Stelle mit der Bemerkung unt «brachen: „Nur von
einem seiner Ahnen scheint der Kaiser nichts geerbt
zu haben, und das ist sein Großvater Wilhelm I ."
— worauf eine unbedingte Verherrlichung dieses
Fürsten folgt.

Mit scharfer Kritik über den Bertrag , den
Caprivi zum Austausch von Helgoland gegen Sansi¬
bar -schloß, und mit noch schärferer wegen Nichter¬
neuerung des russischen Vertrags schließt das Buch.

-Einer seiner letzten Sätze lautet : „A u s die¬
sen Umstünden sehe -ich schwere Gefah¬
ren für Deutschland , doch auch für ganz
Europa aus st eigen . Je später die
Katastrophe ein treten wird , um so
furchbarer wird sie sein !"

Not von Millionen von Familien , die früher gut be¬
stellt waren und sich nun durch eine trostlose Zeit
hindurchdarben. Der Ausländer hört nichts oo»,
schlichten Gesellschaftsleben, das nun die guten Kreise
unter sich führen, sieht nichts von gewendeten, faden¬
scheinigen und geflickten Kleidern. Die Not der ge¬
bildeten Kreise bleibt dem Ausländer fremd, und die
Scharen bleicher Kinder, die ihm Abend für Abend
Streichhölzer anbieten , erzählen ihm nicht, daß wir
solche Verfallserscheinungen früher in Deutschland
nicht kannten. Der Ausländer sieht die Sparsamkeit
nicht, mit der wir heute bauen und umbauen müssen,
er steht nicht den billigen Baustoff, den Flitterkram,
der an die Stelle alter Deftigkeit und Maierialechtt
heit getreten ist. Und der Ausländer zählt auch nicht

aren schlemmender Ausländer , die in deut-

Zs mit  in®!
Unter dieser Ueberschrrft schreibt die „Kölnische

Zeitung ":
Ter Londoner Derichtcrsiatter der „Kölnischen

Zsitung " hatte kürzlich, belegt durch Ausführungen
der „Eoening News ", gerne.det, wie peinlich das
Ausland von dem S chl e in merlebcn gewi s-
jer Kreise und der Vorsch -wendnngs-
Wirtschaft  zu Geld 'Gekommener berührt wird,
und wie deutschfeindliche Kreise des Auslandes
immer wieder bemüht sind, dieses Treiben als den
Grunüzug des heutigen deutschen Charakters und

<it M ' - - ' -a s den Maßf ab für unser Wohlergehen sestzusetzen,
mit dessen Hilfe sich die Entschädigungsforderungen
bestimmen ließen. Das Aus .cmd sicht ja nicht oder
will auch nicht sehen, daß hier einem kleinen Bruch¬
teil der deutschen Bevölkerung eine Allgemeinbe¬
deutung zugemessen wird , die ihm nicht zusteht.
Der Ausländer sieht den großen wirtschaftlichen
Jammer nicht, der in allen den deutschen Familien
herrscht, die durch Krieg und Revolution verarmt
sind, er sieht das Bersinken ganzer Volksschichten
>n eine -materielle und geistige Not nicht, und -g'aubt
den Zahlen nicht, mit denen die unerditt .iche Stati¬
stik die gesundheitliche Zerrüttung unseres Volkes
schildert. Der Ausländer nagelt nach dem Beispiel
der „Times " die wahnsinnigen Tvtaliscftorumlätzs
bei den Pferderennen fest — es wird viel auslän¬
disches Geld auch bei ihnen verwertet —, rechnet
uns unseren Champagneroerbrauch vor — er fließt
zu einem guten Teil durch die Kehlen der Auslän¬
der — und stößt in allen Hauptstraßen auf volle
Fleischläden, an die er dann falsche Betrachtungen
über das Wohlergehen der deutschen Bevölkerung
knüpft. Der Ausländer sicht in Licht getauchte
Vergnügungsstätten , in denen das Tagesprogramm
nicht abreißt . Es beginnt mit dem an Wochentagen
für ein besiegtes und verarmtes Volk völlig unrnög-
sichsn Morgenkonzert der Kaffeehäuser und leitet
über den Fünfuhrtanztee Hin zu den Kabarettfreu-
den des Abends , auf deren Programm — am
Golde hängt doch alles ! — mehr und mehr die
Namen erster deutscher Schauspieler und Sänger
zu finden sind, die durch -dieses Herabsinken in die
Sektalmofphäre den wahren Knnststätten mehr und
mehr entzogen werden. Der Ausländer steht fest¬
liche Umzüge von Gesangvereinen, die irgendeine
lächerliche Zahl von Jahren als Jubiläumsbedürf-
nis hernehmen, und sieht Schützenvereine sich zum
Kindergespött machen, indsm sie bei ihren überflüs¬
sigen Festen im besetzten Gebiet statt mit der ver¬
botenen Flinte mit der Armbrust den hölzernen
Vogel herckbquälen. Der Ausländer hört und lieft
von Prunksaalselsen und Fnschingswünschen, von
Tanzturnieren , bei denen sich namhafte Künstler als
Preisrichter bloßftcllen, ihn brüllen von den Litfaß¬
säulen und Anscylagwänden die bunten Werb .'pla-
kate von tausend Lustbarkeiten an, und die Auslage¬
fenster mancher Spestehäuser erinnern ihn mit ihren
taktlos-prunkvollen und übersatten Aufmachungen
an die Kochknnstausstellungen vergangener Zeiten.
Der Ausländer sieht in den Straßen die wachsende
Zahl der Pelzträger und Pelzträgerinnen , und ver¬
gleicht sie mit den Ladenpreisen, er sicht gedanken¬
loses Volk aufgeputzte, in Mäntel eingehüllte Hunds
spazieren führen und sagt sich, uns müsse es gut
gehen. Der Ausländer hört , daß in einem Berliner
Vergnügungspark allein 1350 Personen beschäftigt
sind und vermag nicht einzusehcn, daß d i e Arbeit
uns retten kann, er sieht ellenlange Speisekarten und
Wcinprcise, die man als glatten Wucher bezeichnen
würde, wenn man nicht immer und immer wieder

die Sc!Ehen Wcinhüusern sitzen und von ihm zu Lastenrutschen Schlemmertums gebuck)t werden. Daß die
Preise im besetzten Gebiet durchweg höher sind als
anderswo im Deutschen Reich, veranlaßt den Aus¬
länder nicht zum Nachdenken über mögliche Mit¬
schuld an manchen Zuständen, aber es muß betont
werden, daß gerade das ausländische Schiebertum
und sonstige Begleiterscheinungen der Besetzungsver¬
hältnisse im besetzten Gebiet erst die Zustände mit
herausbilden halsen, die der Ausländer heute bei uns
sieht.

Indes , das , was der Ausländer bei uns nicht
sieht oder nicht sehen will, besängt nicht sein Urteil
über das, was er sicht. Er sieht die tief eingcgrabo-
nen Züge des Grams und des Hungers nicht im Ant¬
litz des deutschen Volkes, weil seine Währungsver-
hültnisss ihm gestatten, dort zu .weilen, wo Kriegs¬
und Neoolutionsgewinne den Körper mit einer Fett¬
schicht überzogen haben. Das ist keine gerade allzu
neue Feststellung, hindert aber nicht, daß sie den
Kern des schiefen Urteils bildet, das das Ausland sich
über unsre materielle Lage bildet. Und die unend¬
liche Gefahr , die darin für uns liegt, sollte uns end¬
lich veranlassen, den e n t schi e d c n st e n Kampf
ni i t d e m Wucher - und Schiebertum  und
den Stätten , an denen es praßt , aufzunchmen, den
aufzunehmen bisher noch keine nachreoolutionäre
deutsche Regierung gewagt hat. Daß das stärkere
Angebot eines Tags preisregelnd wirken werde,
glaubt nachgerade kein Mensch mehr ; das Schieber¬
tum wird schon dafür sorgen, daß die Preisreglung
seine Sache bleibt, wenn man ihm nicht endlich an
die Gurgel fährt . Man streife doch endlich die falsche
Sentimentalität ab, die vor abschreckenden Strafen
zurückschreckt. Die Moral der Berliner Sattler , die
den Reichspräsidenten aus ihrem Verband aus-
schlofsen, weil er sich nicht dazu verstehen konnte,
einen bestialischen Mörder durch Begnadigung vor
der Todesstrafe zu schützen, kann für ' ein Volk nicht
maßgebend sein, dem der Wucher das Mark aus --
saugt. Und dann hänge man mit den Kleinen auch
die Großen und Großgewordenen . Läßt man sich
durch keine falsche Rücksicht abhalten , dann wird man
auch den Stätten beikommen können, in denen das
Treiben der Schieber und Wucherer zum Aerqernis
für das Ausland und zum Ansteckungsherd und An¬
reiz für den noch guten Teil unsres Volks wird.
Man würde staunen, wie schnell manche Ausbeu¬
tungstätte ihre Pforten schlösse oder auch anders
könnte, wenn man Sekt-, Wein- und Speisepreise
und die Zeiten regelte, in denen Wein und Sekt ver¬
abreicht werden dürfen, ohne nach hohlen Protesten
ünd leeren Drohungen zu fragen und ohne sich da¬
rum zu kümmern, ob den Gemeinden Vergnügungs¬
steuern abgehen, die letzten Ende nichts weiter sind
als Blutpfennige , die man aus einem todkranken
Volk herausholt . Der Wucher lebt zu einem guten
Teil nur , weil man ihn leben läßt und den Kampf
wider ihn nicht zum Kernpunkt aller Regierungs-
kunft gemacht hat, und die Vergnügungssucht konnte,
trotz aller Nachkriegspsychose, nur in diesem Maße
um sich greifen, weil man ihr nicht entgegentrat in
der irrigen Ansicht, daß die Vergnügungsmöglich¬
keiten das Volk beruhigen könnten. Statt dessen
hört man immer nur die Klage, daß man sich wegen
oer Wucherpreise an keinem' Vergnügen mehr be¬
teiligen könne, und immer weitere Kreise werden
veranlaßt , die Mittel zu erraffen , die die Teilnahme
an diesen ersehnten Genüssen ernwgllchen. Darum
wächst das Schieber- und Wuchertum anstatt zurück-
zugehsn.

^Damit,wächst dann auch der scheinbare Wohl-
. . no er kommt tinsstand, den der Ausländer sieht, uno

mit seiner Champagnerstatisik,' die doch letzten Endes
nichts weiter beweist, als daß die Zeiten eines allge¬
meinen Niederganges stets Zeiten ' einer fauligen
Blüte für die wenigen gewesen sind, die sich soweit
des moralischen Ekels zu entäußern vermögen, uni
Aasspeise zu sich zu .nehmen. Der Llusländ'er aber,
der jetzt noch das Bild einer Scheinblüte sicht, der
sollte stch gerechterweise auch fragen , ob der Frieds
neu Versailles nicht durch die Hoffnungslosigkeit, zu
der er den Besiegten verdammte, auch die Moral
eines Volkes hätte erschüttern können, dessen Wider¬
standskraft nicht durch einen vierjährigen Krieg
gegen den Iwngsr erschüttert war . Wer den Frieden
von Versailles billigt, der hat kein Recht, sich zum
Sittenrichter über ein Volk aufzuwerfen , das an die¬
sem Frieden zugrunde geht.
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vorgerechnct bekäme, daß sie mit den Horstellungs-
er Ausländerkosten durchaus im Einklang stünden. Der

hört vom nicht zu hemmenden Zudrang zur söge
nannten Künstlerlanfbahn und läßt sich von unser":
seichten illustrierten Blättern einreden, daß man in
Deutschland keine größer » Ideale habe als die Bügel-
faltenintelligenz der Filmhelden und di« angezogene
Nacktheit der ihnen entsprechenden weiblichen Lein¬
wandgötzen, deren Ansichtskartenreklame längst alles
guten Geschmacks bar ist. Der Ausländer sieht bei i
uns mehr und mehr jene Corte von illustrierten I
Gsistlostgkcft groß werden, die sich mit gespreiztem
Aesthetendünkel abmühen, dem plumpen Jägerhemd¬
deutschen die Begriffe des wirklich gut Gckleidelseins
b-izubringen , und er sagt sich, ein Volk, das solche
Blätter ernährt , scheint' keine großen Sorgen zu
haben. Und über allem dem sieht der Ausländer
dann einen Kübel von geistloser schmutziger Literatur
ansgegosien, die sich breit machen konnte, seitdem die
Revolution der Zensur den Bureaukratenzopf mit- ,
samt de» Haarwurzeln ausriß.

Das alles sieh! dck Ausländer, und, falls er

HtxMeimer Cof af-llMrti ch im.
-r. Hochhelm. Goldene Hochzeit.  Am

verflossenen Samstag , den 11. Dezember, feierte
Herr Gutsbesitzer Philipp Sack und Gemahlin Mag¬
dalena, geborene Hück, das Fest der goldenen Hoch¬
zeit. Nach dem Festgottesdicnsts in der Pfarrkirche
wurde das Jubelpaar am Altäre, umgeben von den
Kindern und Enkeln, noch einmal eingcsegnct, wobei
Herr Pfarrer Herborn eine sinnige Ansprache hielt
und als Geschenk ein religiöses Buch im Namen des
Hochw. Herrn Bischofs überreichte. Das Ehepaar
blickt auf eine Nachkommenschaft von 8 Kindern 'und
23 Enkeln herab, die alle wohlerzogen sind und der
Familie Ehre machen. Möge dem Jubelpaar , das
sich noch einer seltenen körperlichen und geistigen
Rüstigkeit erfreut , noch manches glückliche Jahr 'bc°
schieden sein!

Hochhelm. „Eine Fahrt an die Wasserkante"
erlebten, wenn auch nur im Geiste, die aufmerk¬
samen Zuhörer des Herrn P . Remhardt aus Mainz,
welcher über dieses Thema am vergangenen Sams¬
tag In «Kr Ortsgruppe des Deutschnat-ionalsn Hand»
lungsgehilferverban .des vor einer -ahlreickien Ver¬
sammlung sprach. Der Vortrag fand wirksame Er-
«änzung durch eine große Anzahl scharfer Licht-
bi'der, von denen die bemerkenswertesien die pracht¬
vollen Bauten der alten Hansestädte Bremen , Mam¬
burg, Lübeck Wiedergaben. Lebhaftem Jntereffe be¬
gegneten auch die maritimen Ansichten Kiels und
des Kaiser Wilhelm-Kanals als Zeuge» unserer
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einstigen stolzen Wehnnckchi zur Ätze. Lustige Hist
Ser von Wilhelm Dusch „Gips Der Affe" sorgten
dafür , daß auch dis Lachmuskeln in Tätigkeit traten
und trugen die musikaiischen Darbietungen von
tzrl . Betty Heyer und der Herren Franz , Herr¬
mann und Bernhard Siegfried wesentlich dazu bei,
den Abend zu einem recht angenehmen zu gestähl¬
ten. Der angekündigte Vortrag „Das Deutschtum
in Siebenbürgen " konnte nicht stnttsinden, da das
Bildermaterial nicht rechtzeitig eingetrofsen war.

Hochheim. Ausstellung.  Die Schwestern
des hiesigen „Antoniushauses " hatten am gestrigen
Sonntag eine Ausstellung von weiblichen Hand¬
arbeiten veranstaltet , die sich eines zahlreichen Be¬
suches erfreute. Ein ganzes Zimmer war belegt mit
Denen, l--ofal'isscn und sonstigen Ausstattungsstücken
der Seidenmalerei , der Batik, der Filetstickerei und
anderer kunstvoller Handarbeit . Die Sachen waren
angescrtigt von den Krüppelkindcrn des Hauses unter
Anleitung der Handarbeitsschwestern und einer ziir
tieit hier weitenden kunstgewerblichen Lehrerin
Fräulein Thöne. Allgemein wurde die kunstvolle
Ausführung der Handarbeiten bewundert . Die
meisten ausgestellten Gegenstände wurden preiswert
verkauft und dürsten wohl am Weihnachtsabend
unter dem Christbaum prangen . Spätere Aus¬
stellungen sollen folgen.

op P o st - A n n a h m ed i e n st . Für den
12. und 19. Dezember kommt die Einschränkung, dah
nur dringende Pakete angenommen werden, in
Wegfall. Es können an diesen Tagen während der
üblichen Sonntags -Schalterdienststunden auch Pakete
zur gewöhnlichen Beförderung aufgeliefert werden.

* 5m Steuerausickmß des Reichstages, der in
die Spezialberatung über den Entwurf zur be¬
schleunigten Erhebung des ReiÄsnotopfers eintrat,
gab Reichsfinanzminister Dr . Wirth eine formu¬
lierte Erklärung  zum bestehenden Gesetz über
das Reichsnotopfer ab. Er erklärte sich bereit, die
F r i st zur Annahme von selb st gezeichneter
Kriegsanleihe  zum Nennwerte nach § 43 des
Rcichsnotopfergefetzes bis zum 31 . 1. 1921 zu
verlängern.  Diese Frist soll als gewahrt gel¬
ten, wenn der Steuerpflichtige vor ihrem Ablaufe
eins Bank, Sparkasse usw., bei der Kriegsanleihe-
stücke hinterlegt find, anweist, diese Stücke oder den
ziffernmäßig angegebenen Teilbetrag zur Entrich¬
tung seiner Notopferschuld an eine der vom Reiche
bestellten Annahmestellen zu überweisen.

op. Beschränkung  i m . W e i h n achts-
pa  k e tv  e r kehr . Bai den zum Teil noch be¬
stehenden Betriebsschwierigkeiten, die sich für die
Pastoerwaltung namentlich aus dem Mangel an
Beförd-erungsgelegen-heiten ergeben, läßt es sich
nicht umgehen, wie in den Vorjahren , zur Bewäl¬
tigung des Weihnachtspackereioerkehrs für kurze
Zeit eine Beschränkung der Wertpaketbeförderung
eintreten zu lassen. Für die Zeit vom 13. bis
einschließlich 24. Dezember werden deshalb die
Posta -nstalten zur Beförderung unter Wertangabe
von mchr als SCO Mark von Privatpersonen nur
solche Pakete annehmen , die — abgesehen von den
den Inhalt betreffenden Mitteilungen — ausschließ¬
lich bares Geld oder Wertpapiere , Urkunden, Gold,
Silber . Edelsteine oder daraus gefertigte Gegen¬
stände enthalten. Wertpakete von mehr als 500
Mark mit anderem Inhalt müssen während der
angegobenen Zeit von der Versendung unter der
höheren Wertangabe ausgeschlossen werden . Die
Sperre erstreckt sich nicht aus Wertpakete bis 500
Mark sowie aus Eilsendungen und dringende Pa¬
kete.

ßenbahn rwch weitere umscuMe.ichr Kündigungen,
namentlich vom Werkstättenpersonal — man spricht!
von über 150 — oorgenommen. Ein Teil der Ge¬
kündigten ist inzwischen in den Eisendahmverkstät-
teu eingestellt worden.

mz Mainz . 12. Dezember. In Heidesheim
wurde eine mehrköpfige Diebesbande verhaftet, die
fortgesetzt Eisenbahnzüge beraubte , indem sie nachts
in Heidesheim (Strecke Mainz —Bingen ) Eilgüter¬
züge bestieg, während der Fahrt die Wagen öffnete,
Güter hinanswarf und in Ingelheim den Zug wieder
verließ. Ein auf diese Weise in der vorigen Woche
ausgeführter Tuchdiebstahl führte zur Ermittelung
der Diebe und ihrer Helfer.

— Dem Mz. Anz. schreibt Der zurzeit in
der Schweiz weilende Besitzer des Schlosses Waldt-
hausen hat den Verkauf seines Anwesens nbgelehnt,
sich aber bereit erklärt, das Schloß der Stadt Mainz
zur Errichtung einer Erholungsstätte für bedürftige
Kinder zur Verfügung zu stellen. Die in der Um¬
gebung des Schlosses liegenden Tannenforsten eignen
sich zu dem wohltätigen Zwecke vorzüglich.

Aus Rheinhessen. Ein merkliches Anziehen
der Weinpreise wirb in letzterer Zeit aus den mei¬
sten Orten Rheinhessens gemeldet. Während vor
wenigen Wochen noch kaum Verkaufsabschlüsseauf
neue Weine (1920er) getättgt wurden und dann
kaum den Preis von 10 000 Mk. pro Stück über¬
stiegen, ist jetzt die Rachsrage bei steigenden Prei¬
sen erheblich gewachsen. Die 1919er Weine stehen
durchweg um 5000—10 000 Mk. im Stück höher.
Daß man sich, wie an so vieles anLere auch an die
hohen Ausschankpreifs in den Weinwirtschaften
Rheinhessens allgemach gewöhnt hat, beweist der
sich überall wieder bemerkbar machende gesteigerte
Betrieb dieser vor Jahresfrist fast noch dem Aus-
sterbcn nahen Lokale. Obwohl der Halbe meist noch
seine 3—5 Mk. je nach Alter und Güte kostet, wei¬
sen die Weinwirtschaftsn auf dem flachen Lande
jetzt überall wieder einen guten Zuspruch auf.

— iMersie'n. Keine Wohnung für jugendliche
Ehepärchen. Um der allzu großen Heiratslust , bie
sich trotz der drückendsten Wohnungsnot überall be¬
merkbar macht, einen kleinen Dämpfer aufzusetzen
und gleichzeitig die leidige Wohnungskalamität
etwas zu beheben, gibt man in hiesiger Gemeinde,
wo die Wohnungsnot ebenfalls sehr auf die Spitze
getrieben ist, der Ortsverwaltung den salomoni¬
schen Rat , keinem Ehepärchen mehr eine Wohnung
-.u besorgen, das den Bund fürs Leben schloß,
nachdem es kaum den Kinderjahren entwachsen ist.
Bai Jungverheirateten , wo „er" kaum die Zwan¬
zig erreicht hat und „sie" erst 17 oder 18 Lenze
rählt , soll nach dem Rate des weisen Mannes die
Wohnungskommission für keinerlei Wohnung sor¬
gen, sondern die Suche nach einer solchen den hei¬
ratslustigen Leutchen selbst überlassen. Ein schlaues
Mittel , aber , ob es wirkt, bleibt wohl trotz allem
noch sehr fraglich.

Ein starkes Stück. In frivoler Weife haben
sich verschiedene Schüler einer Klasse des Realgym¬
nasiums in Darm stad  t gegenüber ihrem miß¬
liebigen Klassenlehrer Prof . K. vergangen . Sie
erließen im „Tageblatt " eine Todesanzeige, nach
der es „Gott gefallen hat, nach kurzem plötzlichen
Halsleiden den heißgeliebten Gatten , Vater , Schwie¬
gervater und Onkel zu sich zu rufen ". Die Unter¬
schrift des Vornamens der Frau und deren Fami¬
lienname ist fingiert . Dabei erfreut sich der Herr
der besten Gesundheit. Untersuchung ist sofort ein-
gelcitet worden.

Einstweilen keine Zwangsanlcihe.
Nach dem bisherigen Verlauf der Verhand¬

lungen im Steuerausschnß des Reichstages kann die
Frage der Zwangsanleihe als in n e g t i v e m
Sinne beantwortet  gelten . Eine Zwangs¬
anleihe wird jedenfalls im gegenwärtigen Stadium
der Dinge nicht kommen. Sie ist damit allerdings
nicht ein- ' für allemal abgetan , aber jetzt, wo es sich
darum handelt, der Neichskaffe möglichst 'bald Geld
zuZuführen, stößt ein« Zwangeanleihe schon aus
technische Schwierigkeiten, die nicht so schnell, wie
es notwendig wäre , überwunden werden können.
Dazu konunt auch die nicht zu unterschätzendepoli¬
tische Bedeutung , die in einer schleunigen und wirk¬
samen Entrichtung des Tributs liegt, wie ihn der
besitzende Teil der Bevölkerung durch das Reichs-
notöpfc-r zur Steuerung der Geldnot dos Reiches
zahlt. Im Steuerausschuß arbeitet man zurzeit
daran , die kleinen Vermögen und Betriebsver¬
mögen vor gewissen Härten zu schützen, die bei den
augenblicklich Zettenden Bestimmungen eintreten
würden.

Wiesbaden . Die sozialdemokratische Fraktion
t gegen den Beschluß der letzten Stadtverordncten-
ersammlung, eine Gemeinde-Einkommensteuer, bei
OO Mark Einkommen beginnend, rückwirkendvom
April zu erheben, Protest erhoben und stützt sich

bei aus die Beschlußunfähigkeit der Versammlung.
Raucnthal . Zum Bürgermeister unserer Gc-

.ejnde wurde Lehrer V u r ka r d t gewählt . . Das
euc Ortsoberhaupt ist eingeschriebenes Mitglied
>r sozialdemokratischen Partei.

— Flörsheim . Ein schwerer Eisenbahn-
Micksfall ereignete sich in nächster Nähe des
ssigen Bharchofs. Das Lastauto der Keramischen
ierke A.-G. dahier wollte den dortigen Bahnuber-
rna vor dem in der Station haltenden Zersonen-
i,a passieren, als gerade eine Rangcermaschme
rhelbrauste . Das Auto, das von 4 Personen bc-
tzt war , wurde ersaßt und vollständig zevtrum-
ert . Zwei Personen gelang es, sich im letzten
ngenblick durch Abspringen vom Auto zu retten,
er 24 Jahre alte Chauffeur Axtholm aus Hoch-
,jm jedoch wurde bewußtlos mit lebensgefahr-
chen Schädetverletzungen aus den Trümmern
>s Lastwagens heroargeholt und nach dem Kran-
mhaus verbracht. Sern Zustand ist höchst bodmk-

d>' Hattersheim . Erschossen hat sich Samstag vor-
rsttag kurz nach 7 Uhr in dem Personenzug Wics-
ckdsn-Höchst ein in den 30er Jahren sichenderum
efannter Mann . Den Mitsahrendm M dessm
mges Verbleiben im Abort auf ; sie öffneten d.-
;ür und fanden dm Mann bewußtlos vor. Arg
er hiesigen Station rangierte man den Wagen aus.

höchst. Die fünf Arbeiter , weiche bei der Ex¬
losion am Mittwoch tätlich verunglückt sind, wer-
en auf Kosten der Farbwerke beerdigt. Auch die
iersovgung der Hinterbliebenen , insbesondere o.e
Zereitstellung von Mitteln für die Erziehung De
sinder der verunglückten Arbeiter , ist sicherg-esieu..

RuzrperkshÄ« . Die hiesige LunsFnhsilstattc
eiene am gestrigen Sonntag ihr 25>ähriges Bc-
i-chen durch eine Feier , zu der Freunde der An»
kalt und ihre früheren Patienten eingslaom worein
Gegenwärtig bestehen sieben Gebäude, m denen
20 Männer und 03 Frauen verpfleg werden
önnen . Seit der Eröffnung wurden 19 492 Kranke
m 1 219 484 Dcrpsicgungsmgen behandelt.

fd. Frankfurt . Außer den weiblichen, wahrend
ies Krieges eingestellten Hilfskräften hat die Etra-

Dicvjeti. Die hiesige Stadtverwaltung war in
ihrer Ge.dnot auf den Gedanken gekommen, alle
mit gepolsterter Lehne versehenen Sitzmöbel mit
einer Steuer  von 200 Mark zu belegen. Sie
halte es dabei auf die K l u b s e sse l abgeselxsn. Die
Vorlage begegnete aber in der Bürgerschaft allge¬
meinem Unwillen. In der hiesigen Presse wurde
ausgeführt , daß zwar ettvas Bestechendes darin
liege, dem Klubsessel, diesem dickbauchigen und ge¬
schwollenen Gesellen, den man sich nur als Besitz
von Faulenzern vorzustellen pflegt, eins auszu¬
mischen. Da aber nach dem Wortlaut der Vorlage
alle gepolsterten Sessel und das alte Kanapee, mit
dem man den Begriff von Häuslichkeit und Behag¬
lichkeit verknüpft, gemeint waren , sie also alle mit
der hohen L-teuer belegt werden sollten und dadurch
viele alte Leute auf dieses Hausgerät verzichten
müßten, weil sie nicht in der Lage gewesen wären,
die hohe Steuer zu bezahlen, da man sich auch
anderseits darüber klar war , daß , wenn die Steuer
nur den- eigentlichen Klubsessel erfass«, das Ergebnis
der Abgabe nicht der Mühe wert sei, so haben die
Stadtverordneten einstimmig diesen Teil der
Steuervorlage abgelehnt.

Georg Kaisers Geständnis . Der Schriftsteller
Georg Kaiser hat dem Untersuchungsrichter alle die
ihm *vorgsworfenen Vergehen zugcstanden. In
feiner Begründung sagt er , daß er geglaubt habe,
dir von ihm verlausten und versteckten Gegenstände
wieder ersetzen zu können, lieber den Geisteszu¬
stand Kaisers wird in den nächsten Tagen ein Gut¬
achten des Landgcrichtsarztes und von Münchener
Psychiatern erstattet . Und von dem Ergebnis dieser
Gutachten hängt es ab, ob gegen Kaiser das Haupt-
vcrsahrcn eingeleitet wird.

Verschärfte Disziplinarstrafen in den Strafan¬
stalten. Wegen der immer häufiger zutage treten¬
den Unbotmäßigkeit und offenen Auflehnung in
den Strafanstalten — die Fälle , in denen Gefangene
ausdrücklich und beharrlich den Gehorsam verwei¬
gern, Meutereien anzetteln und gewalttätig gegen
die Beamten werden, sind an der Tagesordnung —
hat der Justizminister die Generalstaatsanwälte er¬
mächtigt, Anträgen der Strafanstaltsvorstände aus
Wicderanwendung der a'ten Disziplinarmittel statt¬
zugeben, wenn .dies zur Wiederherstellung der Ord¬
nung und Sicherheit erforderlich erscheint.

Die Weinernte . Das Ergebnis des Weinjahres
1920 ist entsprechend dem in verschiedenen Gebie¬
ten ungleichmäßigen Wetter verschieden nach Güte
und Menge . Die ungünstigste Ernte hat Würt¬
temberg  gehabt , wo Hagelschlag und Percmo-
spora großen Schaden aygerechtet hatten . Auch
Baden  muhte sich mit einem halben Herbst zufrie
den geben, während das bayrische Wein
la  n 'ü, die Pfalz  und N h ei nhe  s s e n an man¬
chen Stellen einen vollen Ertrag auszuweisen Hab
ten. An der Rahe  war mancher Ausfall zu ver¬
zeichnen, hingegen haben R h e i n g a u und Mosel
gut abgeschnitten und teilweise einen reichen Ertrag
gehabt. Auch die Güte des heurigen ist recht ver¬
schieden. Während manche Ortschaften nur ganz
ärmliche Mostgewichte bei hoher Säure erreichten,
haben ander « wieder Zahlen , die denen der Ernte
1815 und 1917 in nichts nachstehen. Bevorzugte
Lagen des Rheingaues haben cs uf 130 und 140
Grad Oechsle gebracht und somit Weine geerntet,

>die. zu den bevorzugtesten Jahrgängen zählen wer-
den. Man kann feststellen, daß der 1S20er Herbst

! nirgends eins Milderung der gespannten Geschäfts
' läge herbeigeführt hat.

fd., Marburg . Falsche Paprergew -sSteptsar.«».
Fünf LazareMysaslen in Bad-Nauheim gingen aus
merkwürdige Abenteuer aus . Sie tauchten als
Beamte der Neichsfa-lschgsidprüftingsstelle in Ber¬
lin in den Ortschaften um Frankfurt , Gießen, Als¬
feld und Marburg auf, beschlagnahnkten Papier¬
geld, das sie als falsch erklärten, steckten die Scheine
in einen Umschlag und gaben ihn dann an den
Eigentümer zurück, er solle das weitere abwarten,
dabei, hatten sie fingerfertig den Geldumschlag mit
einem anderen vertauscht, der nur Papierschnitzel
enthielt. Nachdem ihnen die Geschichte in etwa
15 Fällen , bei denen sie 12 000 M . erbeutet hatten,
gelungen war , wurden sie schließlich dingfest ge¬
macht. Der Haupttätcr erhielt 5 Jahre Gefängnis.
Die anderen wurden zu Gefängnisstrafen von
4 Monaten bis 13A Jahre verurteilt.

Nohfelden. Ein Einwohner verkaufte an einen
Schieber ein fettes, schweres Schwein zum Preise
von 10 000 Mark . Der Kaufpreis wurde in 50-
Markfcheinen ausbezahlt . Als der glückliche Ver¬
käufer anr anderen Tage seinen Schatz zur Bank
brachte, mutzte ec die unangenehme Erfahrung
machen, daß er von einem Gauner betrogen war.
Die Geldscheine waren sämtlich salsch.

Skaaksanwalk, Schiebertum und Presst . Der
Generalstaatsanwalt in Köln hat zur wirksamen
Bekämpfung des Schieber- und Schleichhändler-
tums eins recht zweckdienliche und zeitgemäße An-
vrdnunmgetroffen . Sge bezieht sich darauf , daß der
Presse Mitteilung von den gegen Schieber und
Schleichhändler erlassenen Strafbefehlen gemacht
wird. Wir haben schon vor einiger Zeit darauf
hingewiesen, daß in den meisten Füllen die Groß-
schieber, die gepfefferte Strafbefehle erhalten — in
Frankfurt wurden schon Strafbefehle bis zu 150 000
Mark erlassen — ohne Murren zahlen und es nicht
auf eine 'Gerichtsverhandlung durch Einspruch kom¬
men lassen, um eben nicht in der Oeffentlichkeit bloß-
gestellt zu werden.

Wie Graf Seebach Jnkendant wurde. Professor
Paul Schaumburg erzählt in der „Saale -Zeiinng ",
wie Graf Seebach von König Albert zum
Intendanten des Dresdener Hof¬
theaters  gemacht wurde : Zwei junge Leutnants,
einer davon Seebach, lagen auf Schloßwache. Die
beiden Leutnants machen Musik, feine Musik, denn
davon verstanden sie beide mehr als vom Soldaten¬
spiel. Geht der gute alte König Albert vorüber und
hört das Klavier in der Wachrftube bei den beiden
Leutnants jauchzen, jubeln. Der König lanjchrc,
sagte aber nichts. Ais später die Jntendanturfrage
akut wurde, da meinte S . M . Albert : „Wie is mir
denn? Ich Hab dach emal Musike geheert, da unten
bei der Schloßwache. Fragcht doch emal, wer das ge¬
wesen is ." Man erkundete. In so was war man
ja früher groß : es kam keine Stecknadel weg. Also
Seebach — Graf war er da noch lange nicht— mußte
ran und wurde zum Hoftheater befehligt. Er hat,
denke ich, den Befehl König Alberts zur größten Zu¬
friedenheit der ganzen Kulturwelt ausgeführt . Fragt
doch mal Richard Strauß usw. danach! — Aber der
andere Offizier, der allmählich zum Oberste!: beför¬
dert wurde — von ihm hat Schaumburg die Erzäh¬
lung —, meinte doch 1917 noch: „Schade! Wenn
Majestät nu mich gehört hätte, da wäre i ch der
Musikgeneral geworden. Die schönen Freibillette für
meine Mädels ! — Aber na , so wie der Seebach,
hätte ich's nicht zustandegebracht!"

Was find beim Bier Prozente ? Häufig liest
man in den Zeittmgen von 8prozentigem Vollbier,
ohne daß der Leser genau weiß, was dies bedeutet.
Die meisten meinen, daß cs sich um oen Lllkoholge-
halt handle, es ist aber der Zuckergehalt der Stamm¬
würze, des aus der Watsche gewonnenen Auszuges
aus dem Malz, der von süßem Geschmack ist. Es
handelt sich sonach um den Gehalt des Bieres vor
der Gärung . Diese Stammwürze wird nachher durch
die Gärung , hervorgerufen durch die Hefe, in Alko¬
hol und Exakt zersetzt. Dabei kann der Brauer
aus die Bildung des Alkohols einwirken. Je höhcr
er den Gärungsgrad wählt , desto größer ist der sich
bildende Alkoholgehalt. In der Regel sind die hel¬
len Biers mehr vergoren als die dunklen, so daß
die letzteren mehr Exakt erhalten, als die hellen
Biere . Darauf ist auch noch hinzuiveisen, daß sich
bei der Zersetzung der Stammwürze in Alkohol und
Exakt auch geringe Mengen Kohlensäure bilden.

Der alte Lenze. Dieser Tage ist August v. Lenze
gestorben, lange Zeit berühmt als einziger komman-
oiorender General der deutschen Armee, der mehr¬
mals das Ade.sprädikat abgelehnt hatte, bis er sich
im Jahre 1801 die Verle.hung des Schwarzen
Adlerordens gefallen lassen mußte. Ucbcr Lenze
sind eine Fülle von Anekdoten im Umlauf, deren
Kern in seinen Beziehungen, richtiger gesagt, in
seinen Gegensätzlichkeiten zum Kaiser, in seinen bür¬
gerlichen Allüren und in seiner militärischen
Strenge liegt. So wie Häseler „die Wacht isn
Westen" war , so damals Lenze „die Wacht im
Osten". Die scharfen Anforderungen , die er, wie
Häseler, an den einzelnen Mann stellte, kamen in
dem Scherzreim zum Ausdruck: „Gott schütze uus
vor der Grenze, vor Häseler und Lenze." Bekannt
ist, daß er, der Infanterist , bei Elbing im Kaiser-
nmnövcr dem Kaiser, der glänzende Kavallcrieent-
saltung liebte, ein „Cannae " bereitere.

Warum die mangelnde Hattbarkeit der Kar¬
toffeln? Die Gründe für diese Erscheinung liegen
nach der Zeitnngskorrespondenz Des Rhein. Bauern¬
vereins hauptsächlich in folgendem: Zunächst wirkte
die ungünstige Witterung während des Wachstums
der Kartofeln , der außergewöhnliche Wechsel zwi¬
schen nassen und warmen Perioden nachteilig ans
Qualität und Haltbarkeit der Kartoffeln ein. Ferner
hat es sich gezeigt, daß die unzureichende Versor¬
gung der Ländwirtfchaft mit geeigneten Saatkar¬
toffeln schwere Schädigungen^ des 51artoffelbaus
nach sich gezogen hat . Der Kartofselbau verlangt
.inen regelmäßigen Wechsel des Saatgutes . Wenn
in derselben Gegend immer dieselbe Sorte von Kar¬
toffeln angebaut wird, dann versagt diese Kartos-
fei schließlich. Der Ertrag bleibt aus , oder es stel¬
len sich allerlei Arten von Kartaffelkrankheitcn ein.
Endlich ist die mangelnde 5;altbarko:t der Kartos-
feln häufig darauf zurückzuführen, daß wegen der
Gefahr der Felddiebstähle die Kartoffeln zu früh
ausgemacht wurden . In früheren Zeiten war es
üblich, daß die Kartoffeln den Konsumenten nicht
direkt vom Felde zugastellt wurden , sondern dah die
Kartoffeln beim Landwirt bis gegen Ende Oktober
m Mieten lagerten, dann sortiert und den Konsu¬
menten zugestellt wurden . Lyierboi wurden die
kranken Kartoffeln non den Landwirten selbst aus-
oelesen. Infolge des stürmischen Drängens der
Konsumenten und Händler nach Kartoffeln wurden
in diesem Jahre die .Kartoffeln vielfach in noch nicht
reifem Zustande ausgemacht und sofort in den Han¬
del gebracht. Wurden diese Kartoffeln dann auch
roch in gestoßenem Zustande verladen, scblecht be-
hand-lt und während der ungünstigen Witterung
ttansvortiert , so war es leicht erklärtlich, daß die
Haltbarkeit der Kartoffeln darunter leiden und die
(Urf tt f,r heg m»rderl>.ns eintreten mußte.

Msrlci Weisheit. Der Leuchtturm von .Helgo¬
land dat eine Leuchtkraft von 40 Millionen Kerzen-
stSrke - Ein zwölfjähriger Schüler der Eolmnbim

Universität beherrscht zwölf Sprachen . —- Die Jungen
der Teichschildkröte schlüpfen aus den Eiern erst l.ach
23 Monaten . — Friedrich der Große schrieb — wie
es gesetzmäßig war — sein Testament auf einen Acht-
groschen-Stempelbogen . — In der englischen Armee
war das Schnurrbarttragen bis zmn Jahre 1840 ver¬
boten. — Bereits im klassischen Altertum wurden in
Rom und in Griechenland Filzhüte getragen.

Augsburg . Der erst im Februar aus franzö¬
sischer Knegsgefungenschaft zurückgekehrte 29 Jahr -e
alte ledige Maurer Joses Zunder von Obergrrcsbach
hatte im August ds .Is . seine beiden jüngeren
Brüder , um sich in den Besitz ihres Hofes zu fetzen,
mit Arsenik vergiftet, das er ihnen in der Mtttags-
mahlzeit beigeLracht hatte , worauf sie unter qual¬
vollen Schmerzen innerhalb drei Tagen starben.
Das Schwurgericht Augsburg verurteilte den Mör¬
der, der bis zuletzt leugnete, auf Grund eines mn--
fassenden Schuldbeweises wegen Doppelmords p
zweifacher Todesstrafe.

Koblenz. Die Gräflich von Eltzsche Familie be¬
absichtigt die durch das Feuer zerstörte Burg Eltz
aus eigenen Mitteln wieder aufbauen zu lassen.

Oberslein. Das frühere nationallibsrale Organ
„Rahe -Bote" ging durch Kauf in den Besitz der
sozialdemokratischenPartei über.

Die kinderreichste Familie in Hessen dürste in
einem Landorte des Kreises Oppenheim ein Paar
werden, das demnächst getraut wird . Der Mann ist
Witwer und bringt 13 Kinder aus seiner ersten Ehe
mit, während die Braut ebenfalls eine Witwe ist und
16 Kinder als Morgengabe mitbringt , und die Fa¬
milie dann 31 Seelen zählt.

fd. Landau . Oberarzt Dr. Jakob Orth, der im
Herbst mit stiner Frau einen Selbstmordversuch
machte, hat sich jetzt in einem Gasthaus zu Konstanz
ausgehüngt. Als feine Frau damals an den Fol-
oen des Selbstmordversuches starb, während er mit
dem Leben davonkam, -war er nach der Schweiz ge¬
flüchtet, wo -er jetzt verhaftet und an die Staatsan¬
waltschaft zu Konstanz ausgeiiefert worden war.

fd. Fulda . Sechs vermummte Kerls erpreßten
mit vorgehaltenen Revolvern bei dem Waldmüller
in Jossa 9000 Mark und. überfielen in derselben
Nacht den Rhönhof, wo sie den Landwirt Günther
aus dem Bett holten ; er mußte ihnen 6000 Mark
abliefern . Die Bande ist unerkannt entkommen.

Berlin . Einbrecher stahlen in der sapanischen
Botschaft am Königsplatz für 20 000 Mark 'Tep¬
piche und Bronzeieuchter. Sie entkamen unbemerkt
mit ihrer Beute.

Trier . Bei einer Weinverfteig-erung im Bür¬
gerverein wurden für ein Fuder 1917er Scharzhof-
berger 90 300 Mark erzielt. Es ist dies der höchste
Preis , der -bisher für Wein gezahlt wurde.

Opladen. In einer Berfammlung - der Stadt¬
verordneten der USP . und der Kommunisten im
unteren Kreise Solingen wurde gefordert , Gemein¬
desteuern nur dann  zu bewilligen, -wenn sie die
Bourgeoisie  r r e f s en. Einige Redner woll¬
ten Steuern unter allen Umständen ablehn-en und
die für die Geineinden notwendigen Mittel -bei den
Besitzenden beschlagnahmen.

mz Zweibrücken. Durch ein Großfeuer wurden
Samstag früh 6 Uhr die Palatia -Werke in Jxheim
ein Raub der Flammen . Sehr große Holzvörräte
und die gesamten wertvollen Betriebscinrichtungenglen den Flammen zum Opfer. Die 60jährige

itwe Rebmann erlitt den Erstickungstod.
Frciburg i. Dr . Am hiesigen Hauptbahnhof

schoß am Samstag bei Abfahrt des Karlsruher
Schnellzugs eine Karlsruher junge Dame zweimal
auf einen Karlsruher Herrn . Sie verletzte ihn
schwer im Gesicht und schoß -dann auf sich selbst.
Wahrscheinlich handelt es sich um eine Liebes¬
affäre . Beide -wurden -in hie chirurgische Klinik
verbracht.

mz Berlin . Jin Dorfe Senzig -bei Königs-
wusterl)ausen verübten vier Männer , anscheinend
Berliner Verbrecher, einen Uebersall auf das Haus
des Dampssägewerkbesitzers Stöbert . Dieser wurde
erschossen und seine Wirtschafterin schwer verwun¬
det. Die Verbrecher mußten ohne wesenttiche
Beute entkommen.

KM WWn.
Eine Noke über die Einwohnerwehren.

Berlin,  12 . Dezbr. Beim Lluswärtigen Amt
traf gestern abend die Antwort der interalliierten
Kontrollkommission auf die am 9. Dezember abends
übergebene deutsche Note über die Einwohnerweh¬
ren ein. Die Koncrollkommission erkennt die
Gründe für eine besondere Behandlung der Ein-
wohncrwchren in Bayern und Ostpreußen nicht an,
wiederholt die grundsätzliche Forderung sosortiger
Auflösung und Entwaffnung aller Selbstschutzor-
ganisationen und verlangt eine unverzügliche Mit-
ieilung darüber , welche Maßnahmen die deutsche
Regierung hierfür zu treffen gedenke. Der Wortlaut
wird aisbald veroffentticht werden.

Die Schnelligkeit, mit der die Anttvort erfolgt
ist, last daraus schließen, daß die 5kontrollkommission
auf Grund älterer Instruktionen gehandelt hat . Die
deutsche lliote kann in den fremden Hauptstädten
noch nicht Vorgelegen haben . Bei der vitalen Be¬
deutung der Frage sür Deutschland wird es aber
unvermeidlich sein, dah sich die alliierten Regierun¬
gen selbst auf Grund der in der deutschen Note vor¬
gebrachten Argumente damit befassen, wobei zu
hoffen ist, daß sie den augenblicklich bestehenden
Verhältnissen Rechnung tragen cverden. Die deutsche
Regierung wird durch ihre Botschafter entsprechende
Schritte unternehmen lassen.

mz Paris , 13. Dezember. Dach einer Radio-
melbiMg aus Kopenhagen bestätigt es sich, daß der
Prinz von Wales sich mit der Prin¬
zessin Margareta von Dänemark ver¬
loben wird.

mz Paris , 13. Dezember. Nach einer Mel¬
dung des „Malm " ans London ist in dem Haus
h e r „T i m e s" ein Brand  ausg -ebrochen.
Bier Notationsmafchin-en sind unbrauchbar gemacht
worden. -Außerdem sind große Vorräte an Papier
verbrannt.

Großer Drcrnd in New Park.
nrz Paris,  13 . Dezember. Samstag abend

gegen 8 % Uhr wurde ein mit 14 Kadetten besetz¬
tes Auto in einen Hinterhalt gelockt, woraus bie
Insassen des Autos mit Bomben angegriffen wur¬
den, wodurch verschiedene der Kadetten schwer ver¬
letzt worden sind. Kurze Zeit -darauf begann
der Bran -d,  der zunächst drei Geschäftshäuser
im Innern der Stadt ergriffen hatte, aber bald
auf das Rathaus Übergriff, sowie auf die Getreide¬
börse und die Bibliothek, die von dem Amerikaner
Carnegie gestilstet worden war . Ami) -ein Licht¬
spielhaus brannt » nieder. Der Schaden wird auf
sieben Millionen Pfund Sterling geschätzt.



Ser Kuchedaurr.
Roman von A.  Seyffert - Klin - er.

(13 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)

i feie Lesellschafrs räume , um noch hier uub da nach
«m Rechten zu sehen , endlich lugt « si« durch «inen

in das Herrenzimmer , nickt« freundlich , zog

So neugierig , als sähe er den langen Korri¬
dor , in den eine Anzahl Zimmer mündeten , heut«
jttm ersten Male , schnüre er sich darin um . Er ent¬
deckte ein paar Nischen , welche er,voriger -nicht beob¬
achtet hatte ; sie waren mit verblaßten Seiderwor-
hSngen versahen . Einen derselben schlug er zurück,
- in rirf -er , leerer Ramn gähnte ihm entgegen.

Aber im Geiste sah er die Perlen vor sich, die
gelbrofig schimmernden , köstlichen Perlen von
hohem Wer !, die Veras Kinderhände an sich ge¬
nommen , leicht hätten verschleppen können.

Lautlos glitt er weiter auf dem dicken Läufe °,
eie die Schritte bis zur Unhörbarkeit dämpft «.

Jctz ; vernahm er Lachen und Sprechen . Ec er¬
innerte sich, daß dort die Zimmer der Gräfin la¬
gen — ihr eigenstes Reich — wie sie cs .mannt »,
ein A' L.-its - und ein Ankleidezimmer.

Diesen Zimmern gegenüber befand sich mich
wieder eine Nische, sic war mit einem purpurnen
Borhang verdeckt . Er schlüpfte dahinter , man
kennte nicht wissen , wozu es gut war.

Er kannte sich im ganzen Schlosse ziemlich gut
«ms und überlegte mir gewor -arer Klarheit und
tra -arfe , wohin er sich zu wenden habe , wenn er
ikngesehen in die Gesellschaftsräume gelangen wolle.

Er wußte es schon und war gerade mit seiner
Ueberlegung fertig , als die Tür vom Zimmer der
Gräfin , geöffnet wurde und sie selbst, lächelnd , schön
wie eine Juno , über die Schwelle schritt.

Fränze , wem,e . ihrer Herrin mit geschickten und
jetzt schon geübten Händen behilflich gewesen war,
trat in den Korridor hinaus und sah wie entzückt
zu ihrer Gebieterin auf.

Gott , sind Frau Gräfin schön ! stammelte ge:
unbewußt kam die kindliche Schmeichelei von ihren
Lippen.

Huldvoll läantte die reizende Frau . An ihrem
Itt .tenweißen , schlanken Halse {(flimmerten die kost¬
barsten Perlen . Ein zartes Kleid von lichtblauer
Leide und duftigen Spitzen umfpamrte die schmieg¬
same Gestalt der jungen Aristokratin . Ein fun-
rclNdes Brillant cndiciücrn lag über der weihen
Stirn und -verlor sich in Len üppigen , blonden
.Haarwellcir . Noch kindlich jung sah die Gräfin im
Gesicht aus , dessen zarte , feine Formen , verbunden
mit dem Schmelz der Farben , so wunderbar lieb¬
lich wttkten.

Ihre Schönheit rührte und bewegte auch den
verborgenen Beobachter , fein Hauptinteresse aber
wandte sich der Zofe zu , deren flackernde Blicke und
hastiges Wesen ihm nicht entgehen konnten.

Verschließe die Schmucksachcn gut , sagte die
Gräfin im Weitcrgehcn , und hatte Dich immer be¬
reit , man wird Deine Hilfe verschiedentlich brau¬
chen, namentlich später , -wenn getanzt wird.

Sie nickte ihrer Zofe freundlich zu und rauschte
die Treppe hinunter.

Fränze versprach gehorsam , alles zu tun , was
man von ihr verlangte.

Sie schloß die Tür zum Zimmer der Gräfin,
Loch btteb sie draußen im Korridor stehen , lau¬
schend, mit oorgebcugtcm Kopse.

Sie erwartet Möller , fuhr es Burow blitzschnell
durch den Siirn.

Auf den Fußspitzen schlich sich Fränze den
Korridor entlang bis zu der Hintertreppe , ans
welcher sie verschwand.

Diesen Augenblick , benutzte Burow , um die
wenigen Schritte bis zrnn herrschaftlichen Aufgang
zu schleichen. Mt -wenigen Sätzen war er die
breite Gichentrcppe hinab.

Niemand begegnete ihm . Ungesehen gelangie cr
in das Herrenzimmer , wo der Skat gespielt wurde.

Der Graf .stellte ihn sogleich vor und Burow
bat . sich nicht stören zu lassen , nahm neben dem
Pfarrer Platz noch freute sich über dessen „hochfeine"
Karten.

Die Gräfin hatte noch mit ihrer Mrtschaste-
rin einiges zu besprechen . Dann schritt sic durch

sich aber sogleich wieder zurück,
h!Sie hatte auch Burow bemerkt ; es war «in

gemütliches Bild , welches die Spielenden boten.
Ramsom bat die Herren , welche aufspringen

wollten , seine Frau später zu begrüßen . Freilich,
wenn dieses Spiel beendet fei, werde man auf.
hören müssen , denn nun konnten jeden Augenblick
die geladenen Gaste mit ihren Damen eintresfen.

Burow hatte bis zu dem Erscheinen der Gräfin
wie auf glühenden Kohlen gesessen. Nun erspähte
er den Augenblick , wo er sich unbemerkt wieder
entfernen konnte . Hätte er sofort ein Auto mit Ge¬
ladenen herbeizaubern können , er würde es getan
haben.

Aber fein Wunsch erfüllte sich von selbst. Man
vernahm das Signal einer Hupe , man sprang aus,
warf die Karten durcheinander , Ramsow und der
Geistliche eilten davon , um gemeinsam mit der
Gräfin die Kommenden zu empfangen , der Ober-
oerwalter entfernte sich, um nachzusehen , ob der
Sturm im Park Schaden angerichtet und Burow
konnte so ungesehen entschlüpfen.

Er begab sich nach dem Seitenportal und be¬
nutzte wieder die hintere Steintrcppe . Wie vorhin
schlich er oben aus dem Korridor entlang bis zu dem
Lauscherposten gegenüber vom Zimmer der Gräfin.

Es hatte gewiß keiner vermutet , mit welch ge¬
schmeidiger katzenartigen Bewegung der halbergraute
Jurist vertraut man Kein Geräusch verriet seine
Rahe . Die Tür zum Zimmer war halb geöffnet
Drinnen wurde gesprochen , und zwar waren die
beiden dort vertieft , daß sie auch wohl leise Schritte
überhört hätten.

Fränze und Klaus gaben sich ein Stelldichein im
Zimmer der Gräfin . Ein zärtliches Wiedersehen
war es aber nicht , im Gegenteil , Fränze sprach sehr
ungehalten.

Daß Du hier herausgekommen bist, ist nicht in
Ordnung , hörte Burow sie sagen , dies ist für uns
kein Ort zu einem Zusammentreffen , Klaus . Warum
wolltest Du mich denn durchaus sprechen . Augen
blicklich sind wir ja ungestört , aber wenn ein Mensch
hcrausbekommt , daß Du hier oben gewesen bist,
fliegen wir alle beide . Ach, und ich biiebe doch so
gern.

Ich geh ' sogleich wieder Fränze , entgegnete
Klaus bedrückt . Aber weißt Du , ich wollte Dich vor
dem „Rechtsanwalt " warnen , der leider unseren
Herrn Grafen ganz und gar „in der Tasche " hat.

Fränze nickte. Hu , da hast Du recht , das ist ein
Heimtückischer , vor dem man sich schon fürchten
kann . Aber er wird ja doch bald wieder abziehen.

Wenn er es möglich machen kann , brockt er mir
vor seiner Abreise noch eine Suppe ein , an der ich
zeitlebens zu löffeln habe , Fränze . Das ist's , was
ich Dir sagen mußte . Hab ' die Augen offen , lieber
Schatz . Du weißt , dieser Doktor hat mich bereits beim
Herrn Grafen in Ungnade gebracht , und seine Ab¬
sicht ist es , mich ganz zu verderben.

Sich ' mal an , bactjte Burow in feinem Versteck,
soviel Schlauheit hätte ich dem Tölpel garnicht zvge-
traut . ,

Ach, da siehst Du wohl zu schwarz , äußerte die
Fränze.

Noch lange nicht schwarz genug , Liebste . Mit
dem Aktenmenschcri hat es doch fein besonderes Be¬
wandtnis , kannst mirs glauben . Heute morgen ver¬
folgte er unser Kvmkeßchen im Garten , und .es
schien, als wolle er es morden . Das Kind hak sich
halb tot gefürchtet vor dem Unhold , ich habe alles
gesehen . Es gibt Vampyre in Menschengestalt,
weiß Du , und so einer ist der sogenannte -. Herr
Doktor . Wäre ich nicht -dazu gekommen , so lebte
unser Komtehchen jetzt vielleicht nicht mehr . Du
hättest nur die glühenden Augen des Raubtiers
sehen sollen , das in dem Doktor steckt, dann wärest
Dn ebenso überzeugt von seiner Mordgier , wie ich.

Die Fränze war so entsetzt, daß sie erblaßte
und kein Wort fand . Burow war es nicht woh!
bei diesem Gespräch und beinahe hätte er sich oer-
raien.

Barmherziger ! hauchte das Mädchen , darmn
ist mir in der Nähe dos Menschen immer so gruse¬

lig, ja , ja, recht kannst Du haben , Klaus , und war¬
nen will ich das Kinderfrüulein , damit sie unser
Komtehchen niemals unbewacht läßt . Wer wenn
es schon so einer ist, kann er uns freilich bös zu¬
setzen. Flieh ' ihm aus dem Wege , Klaus , wo Du
nur kannst!

Aber nun geh , Schatz , geh und sei vorsichtig,
daß nur um Gottes willen niemand erfährt , daß
Du hier oben bei mir gewesen bist . Warte , ich will
Nachsehen , ob keiner kommt!

Fränze huschte nach dem herrschaftlichen Auf¬
gang und dann den Korridor entlang bis zur Hin¬
tertreppe.

Flüsternd rief sie den Namen ihres Burschen.
Klaus tappte über den Korridor , so leise er nur
konnte.

Ein paar Stufen war Fränze die steile Treppe
hinabgestiegen . So ganz ohne Liebkosung wollte sie
ihren Klaus doch nicht abfertigen . Es war den
Liebenden schwer ums Herz , daher konnten sie sich
so schnell nicht trennen , sie flüsterten und kosten,
während unten ein Auto nach dem anderen vor-
suhr.

Unhörbar wie ein Schatten glitt Burow in
das Zimmer der Gräfin . Auf diesen Augenblick
hatte er mit Anpassung all seiner Geistesgegenwart
gelauert.

Seine Voraussetzungen erfüllten sich in jedem
Punkt . Vor ihm auf einer Konsole lagen Brillan¬
ten von hohem Wert , Ohrgehänge , Broschen , Arm¬
bänder . Man mußte sich hier unbedingt sicher füh¬
len vor Dieben , sonst hätte man diesen Juwelen¬
reichtum nicht so ausgebreitet . Freilich halte die
Gräfin ihrer Zofe noch zuletzt befohlen , die Kleino¬
dien sofort zu verschließen , aber wenn eine Zofe
Liebesgedanken hat , kann man nicht auf ihr Ge¬
dächtnis rechnen.

Mit Kennerblick wählte Burow eine Brillan-
tenferie in Altsilberfassung , ein herrlicher , überaus
wertvoller Schmust.

Ein rascher Griff , und schon war das Halsband
in der Innentasche seines Smoking verschwunden.
Mit langen Schritten jagte er die Treppe hinun¬
ter.

Ungesehen gelangte er in den Wintergarten,
wo er sich scheinbar in den Anblick einer seltenen
Palme vertiefte.

Er hatte nicht mehr überlegt , noch gezaudert,
sondern skrupellos den dreisten Diebstahl ausge-
sührt.

Auch jetzt empfand er weder Reue noch Bedau¬
ern über seine Tat . Im Gegenteil , es kam ihm nun
erst zum Bewußtsein , wie elend er vorher gewesen
war , wie unglücklich und gebrochen . Wohl schien es
van Zeit zu Zeit , als solle sein Herzschlag stocken,
dann wieder , als schösse eine heiße Biutwelle dar¬
über hin.

Wie kann man nur so tief sinken , staunt « er
über sich selbst, und war doch froh , daß er so und
nicht anders gehandelt , dachte auch nicht daran , das
frernLe Eigentunr wieder Hera uszug eben.

Auch der Gedanke , daß der Verdacht des
Diebstahls einen anderen treffen mußte , vielleicht
dessen Lebensglllck vernichten würde , bedrückte ihn
nicht sonderlich . Klaus Möller war ihm verhaßt,
das Mädchen gleichgültig . Vielleicht stempelte der
Zufall einen Dritten zum Schuldigen . ■

Gewissenlosigkeit war Burow bereits zur zwei¬
ten Natur geworden , die Ehre für ihn nur noch ein
vager Begriff.

Woh ! eine Viertelstunde lang hatte er mit
scheinbarem Interesse die von kundiger Hand ge¬
pflegten Blattpflanzen bettachtet , da näherte sich
ihnr ein älsercr Herr , welcher gleichfalls schon län¬
gere Zeit bewundernd auf und ab gewandelt war.
Er kannte jede Treibhauspflanze und ihre Behand¬
lung , denn er interessierte sich nichi nur zum Schein,
sondern in Wahrheit für die ausländische Flora.

Es war ein harmloser , etwas langweiliger Ge¬
lehrter , und froh , einer ; Zuhörer gefunden zu haben,
denn die Bekannten gingen ihm seiner langatmigen
Belebrunaen wegen oerir aus dem Wege.

Burow unterhielt sich mit dein Sand - riina . in¬
dem er ihm von Zeit zu Zeit eine Bemerkung hin-
warf , welche den Gelehrten zu neuen Erklärungen

anregte . Dabei konnte Burow ungehindert feine
Gedanken kreisen lassen ; denn am anderen Morgen
in aller Frühe mutzte er fort , für die schnelle Abreise
einen plausiblen Grund finden.

Es war ihm unangenehm , den erbeuteten Bril-
lantfchmuck in der Taschehe mit sich herumzutrogen,
aber er sagte sich, daß er die Gesellschaftsräumc
nicht verlassen dürfe . Jede Vorsichtsmaßregel war
geboten , für alle Fälle.

Natürlich spitzte er ganz gewaltig die Ohren.
Eigentlich hätte der Diebstahl jetzt schon entdeckt sein
müssen.

Aber vielleicht meldete die Zofe in ihrem ersten
Schreck den Verlust gar nicht oder sie wollte ihrer
Herrin durch eine so gewaltige Aufregung das Ver¬
gnügen nicht stören , stellte sich,um jede Verantwor¬
tung von vornherein abzulehnen , möglicherweise un¬
wissend.

In Wirklichkeit kannte Fränze die Juwelen ihrer
Herrin noch nicht so genau , um etwas zu vermissen.

Nachdem der Abschied von ihrem Klaus endlich
vorüber war , lief Fränze nach dem Zimmer zurück,
ordnete die Schmuckstücke auf einem größeren Samt-
Polster , so wie sie cs von ihrer Herirr gesehen , schob
dieses in das dafür bestimmte Fach , schloß soegfältig
ab und legte den Schlüssel in eine Schale , die in
einem Wandschränkchen stand . Auch dieses schloß sie
ivieder ab und verbarg den Schlüssel an einem
Platze , wo ihn so leicht keiner gesunden oder auch
nur gesucht hätte.

Freilich führte Fränze alle Obliegenheiten nur
mechanisch aus , so erfüllt war sie von dem , was
Klaus ihr in Bezug auf Burow arrvertraut , sonst
hätte sie das Fehlen des wertvollsten Halsbandes
vielleicht doch bemerkt.

Die Gesellschaftsräurne hatten sich inzwischen ge¬
füllt.

Meist waren es derbe , ländliche Schönheiten mit
gutmütigen Gesichtern , weiche dem Bilde Kolorit
geben , solche schmiegsame , eifengieiche Gestalten wie
Gräfin Ramsow sah man selten.

Auch Burow ließ ihre zarte Schönheit auf sich
einwirken , als er sie in der Unterhaltung mit einrgsn
älteren Damen bemerkte.

Ja , er bat ihr in der Stille sogar den Schreck
ab , welcher ihr — durch seine Schuld — bevorstand.

Wo stecken Sie nur , Doktor ? sagte da plötzlich
Ramsow dicht neben ihm , seit einer halben Stunde
suchen wir Sie — Herr von Tornow — er wie»

' vorstellend aus «inen älteren , ordengeschmückten
Herrn — und ich.

O, wir haben uns schon ein paar Stuirden lanE
oortreMch unterhalten , Herr Graf , beeilte sich der
Gelehrte zu versichern , natüMstr 'darf ich Ihren Gast
nicht für mich allein in Anspruch nehmen . Aber
später rechne ich noch auf eine Plauderstunde , ver-
ehrtefter Herr Doktor.

Burow verneigte sich. Es war mir ein-e be¬
sondere Ehre , Herr Professor , selbstredend Hoffe ich
darauf , daß Sie Ihrem Dortrage über die Viktoria
Regia noch einige mich besonders interesfierenv«
Erilärungen hinzufügen werden.

Der würdige alte Herr strahlte . Gewiß , Mil
Vergnügen , Herr Doktor , und gerade dieses Thema
— er legte dozierend Damnen und Zeigefinger zu¬
sammen , läßt sich niemals vollkommen ausschöpfen.

(Fortsetzung folgt .)

Spiel und Spork.
Hochheim . Am gestrigen Sonntag trafen sich

am hiesigen Sportplatz die beiden ersten Mannschaf¬
ten „Borussia " Hüffelsheim und Sport -Verein 09
Hochheim zum fälligen Verbandsspiel . Obwohl
Rüssclsheim durch seinen stinken Sturm als ein
scharfer Gegner zu betrachten ist, scheiterten fast
sämtliche Durchbrüche an der prächtigen Verteidi¬
gung Hochhcims . Auch der Sturm ließ sich nicht
hinten finden und schon in den ersten 8 Minuten
schoß Hochheim das erste Tor . Bald darauf erzielte
Rüsselsheim den Ausgleich . Nach wenigen Minuten
schoß Hochheim das zweite Tor . Als der Seiten¬
wechsel stattgcfunden hatte , bemerkte man auf bei¬
den Seiten ein lebi-astes Tenrpo . Jedoch blieb das
Resultat 2 : 1 bestehen und errang Hochheim somit
den Sieg und sicherte sich dadurch zwei wertvoll«
Punkte . Am nächsten Sonntag ist das Rückspiel
gegen Soden i . T . fällig . Das Spiel wird am dor-
ti -nn Platz ausgctragen.

MQe BettiiUMsi
öerA« S« M l I.

Bete , die Ausgabe von Kartoffeln.
Am Donnerstag , den 18. Dezember lfd . Js .,

vormittags vor; 8 bis 12 Uhr , werden im Rathaus-
leller Kartoffeln an die Bezugsberechtigten , pro
Kopf und - Woche 7 Pfund , für 4 Wochen im Vor¬
aus ausgegebrn . Das Pfund kostet 30 Pfg.

Hochheim a . M ., den ll . Dezbr . 1920.
Der Magistrat . A r z b ä ch e r.

Bete . Mutterberalungsskunde.
Die nächste Mutterdercttungsftun .de wird am

Mittwoch , den 15. Dezember lfd . 3s ., nachmittags
3.30 Ahr im . Rathause abgehaiten.

Hochheim a . M ., den 1l . Dezbr . 1920.
Der Bürgermeister . Arzbach er.

mit . den eingereichten Karten bis spätestens Mitt¬
woch, den 15. Dezember 1920 , vormittags 10 Uhr
im Rathaus (Lebensmittelstelle ) zwecks Zuteilung
abzuliefern.

Hochheim a . M ., den 11. Dezbr . 1920.
Der Magistrat . Arzbach er.

BcimmkmaHung.
Die Ehrengabe der Gemeinde an die Kriegs¬

beschädigten und Kriegshinterbliebenen soll dem¬
nächst zur Auszahlung gelangen . Hierzu werden
die letzteren aufgefordert , sich am Dienstag nach¬
mittag während der Dienststunden von 2—S Uhr
im Raihause . Zimmer Nr . 1, unter Angabe der
Höhe Ihrer Rente am 1. 1. 20 zu melden . Renten¬
bücher sind mstzubvingen.

Hochheim , den 13. Dezbr . 1920.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Es siegt Veranlassung vor aus Artikel 8 der

Verordnung 3 der Hohen Interalliierten Rheinland-
römmission " hinzuwcisen , wonach alle Personen,
welche ihren Wohnsitz im besetzten Gebiet nehmen
wollen einen schriftlichen Antrag an die deutsche
Behörde des Otts zu richten haben , in welchem sie
sich mederiasstn wollen . Ir , dem Antrag müssen
jolgend : Angaben enthalten sein : Name , Vorname,
Ort und .Tag her .Gedurft Staatsangehörigkeit , Mili-
mrverhSttnis , Beruf , gegenwärtiger Wohnsitz , frü¬
herer Wohnsitz und Grund der Niederlassung . E?
wird hier auf etwa anznnehmcndcs Dienstpersonal,
Angestellten und etwa zuziehrnde Verwandten auf-
nerlsorn gemacht.

Ohne Erfüllung dieser Formalitäten wird eine
Anmeldung nicht anzc -nommen und machet ; sich bk»
selben Personen nach den Gesetzen der H. I . Rhein-
landskomnttssion strafbar.

Hochheim a . M .. den 10. Dezbr . 1920.
Die Polizewerwaltung . A r z b ü chc r.

Anzeigenteil.
Der Plan über die Errichtung einer

cberirdUchen Telegraphenlinie an der
Srcatze Asrdenstcidi bis Hochheim Main)
von Klm. 5,4 an der Bezriksstrgtze Halter shkiur
— Erbenheim liegt bei dem Postamt in Erben¬
heim von heute ab 4 Wochen aus.
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An mm  werten mm Mi) WWM HWkiM!
Infolge Ablebens meiner lieben Frau habe ich das von der¬

selben unter der Firma

Arakn SommesM . Inh.-. Kalharina Cberhard
über 20 Jahre betriebene

1 - 12 « M « » MW

SuHensiammholz
geschnUksn zu 80 n>m Llekon . tu Lärigen bla I IMr
naö Bvelis ’i: bis SCO mm preiswert abzugeben bei

Wilhelm Schramm, äSSS®

Aekamrterrachirng.
Bete. Ausgabe vor, Zuckeckacten.

Am Dienstag , den 14 . Dezember ds . Js . wer¬
den im ' Rathaufe , vormittags von 8— 12 Uhr , Zirn»
mer Nr . 4 urckr5 Auckerkartcn ausgegebe ». Es ge¬
langt außer den schon bekannten 2 Pfund Zucker
iiir Dezember noch ein Pfund Zucker als Sonder¬
zuteilung für Weihnachten zur Ausgabe . Gleich-
-ettig wird darauf hingewiefen , daß sofort nach
Empfang der Karten diese bei den Händlern oinzu-
.reichen sttid, damit sich die Ausgabe des Zuckere
nicht verzögert . Die Händler find verpflichtest gs - >
»«He JHfie {'jhinvi imb  Darname , Straße und Haus » :
nummer . Sowie die Kemme Kopfzahl ) über dir Ab-
limrnm .! bei ZM -ertnrten ' strhren nutz dieselbe'

ülroßer
Trans¬
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Hiwuov . Aerksl
ll LM?e??Kwelne
stehen zuni Verkauf bei

2Uag  Krug.
Hochheima. M. Ie !fr. -18.

Grammophon
mH fjfetean,

etfomec BlmnetUiiefi.
kilnder -Autemobil

,u »erkaufen
Nähere « Fliial -Erpk». beo

5) 0(1;!». ©tghlijnj ., Hcxhheirri

ll. 1 Mivfeli
ZU verlauten.

Nöh.Fil «Exped. de« chochh.
Stadtanzeigkrs , Hochheim.

Dunkel-
WHW

skir b»jüheigen 5lnaben und
MakrokÄNniühe , gut erhall,
zu verkaufen.

N3H. in der Fil .-Exoed. b.
Hochh. Stadtanz ., jiochhsim.
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übeniommen und führe dasselbe auf meinen Namen weiter.
Indem ich Allen für das meiner Frau seither bewiesene Wohl¬

wollen danke , 'bitte ich, dasselbe auch mir zuteil werden zu lasten.
— Ich werde bemüht sein , bei strengster Reellität und bescheidenem
Nutzen , möglichst allen Wünschen gerecht zn werden , sowie ab
1. Januar 1921 ein neues Rabattsystem einführen , sodaß jad«r
Kunde alliährlich einen seinem Umsatz entsprechenden Anteil vom
.EeschäflS -Reingcwinn , erstmalig Ende Dezember 1821, erhält.

Hochachtungsvoll

EM Fliedrich Eberhard
Kolonialwaren - und Delikakeffenhandlung

Hochheim a . TU.. Weiherstraße 6.
P . S . Auf Wunsch der Verstorbenen sind alle Kreditierungen

unter 10 Mark bis «irrschließlich 3. Dezember dieses Jahres ge¬
strichen.
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Sofa n.  6 Sessel
dunkelgrün Plüsch Überzügen

Tisch.
Schränkchen mit
Spirgelanfscrh

schwarz ,' eitert,
in gutem Zustande, preiswert
abzugeben.

tzochysim . Natbaiiest . 32.

nrerdon 1c>chn>Snnrkckr
avogesViirr ; kieine Kiffe
mecöen getkebk (dauer¬
haft) ßi-öfiero Kiffs »n5f
vor Alaschins gestopft.

Zenn Gnijahr
Schirmrnochee.

Hochheim Büt WintccgasieS.

Garteripmvpe
zu verksufen.

Näh. Fib -Tzped. des Hechh.
Stadtanz «!ger«, Hochheim.

SM ' i . GmbWWM«
zu Hochheim a.  21t.

Dounerskag , 16. Drz abends 7 Ahr

Im Saale des Gastqaufes «Äur Nase ^ hier.
Redner:

1. Der erlle Vorsitzende
„Die irkshsrigs Tüliglcit dorr Vereins"

S. Her « Dr . Ludwig Brshm:

^Die Lage des Hausbesilzecs " !
Um vollzähiiger Erscheinen bittet.

Der Vorstand.

Hiermit sprechen wir unseren herzlichen
vavh au ; für alle Geschenke und fü - die
freundlichen Glückwünsche , dr« uns mündlich,
schrstttich oder durch Celegramm , anläßlich
unserer '

gsldmen Hochzeil
daryebracht wurden.

In Liebe werden wir allen ein freundliches
Andenken bewahren.

phjüyp Gsck mb  Scan Magdalenaf
steb. lM |

® Hochheim o. 111., Dezember 1920,t fl

Obst- 11. Weinheft
such Slichrvein ?, kaufl laufend

Brennerei Cifler, ™*'mKosthcim-

bezugspr
Btingerlo

Holations

M  14!

Pr . 432.
Bete .: Die 2
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des Obstbau
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Die Un
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Schwanen"
ginnen.

Die Mc
ich, mir bis
mit Slngabe
an der Pnl
Gründe an?
Kursus rech!

Wiesba
I .-Rr . II . !

Nr . 433.
An die Ps

Herren
Berteifft:
Lbstbäume

krar
Irn La

an den Ob!
gebildet ; vi
worden , fob
lasten.

Die ab
kranke Hol;
samten Obs
der abgesto
unzählige j
die auf gef
schädigen,
genommenk
sind für di
Schaden.

Die st<
dürren uni
deshalb sor
sowie die c
zukratzon u
Kalkmilch ^
wasserlöslil

Ausge
abgekratzte
zu sammei

Beim
kommen v
sammenges
Eiringe de
Raupenne!
gleich zu r

Die ll
Herren B
anlaste ich
der Obstbc
gen , daß i
die Aststu
werden.

Baum!
Anordnun
Regierung
(Reg .-Ami
Mitteln z
halten.

Das
sorgfältige
und die <i

Uebei
ist mir bi

Wies

I .-Nr . II

7lr . 434.

der in d>

1. Noll
2. Welt!
3. Schil
4.  Brär
5 . Schil
6 . Lahr
7. Stall
8 . Jost
9. Mül!

10 . Decke
11. Wol!
12. Schi!
13 . Wick
14 . Natt
15 . Boe!
18 . Ruf
17 . Schr
18 . Gro
19. Sch'
20 . Hör
21 . Mtrj
22 . Herr
23 . Mo
24. End
25 . Tra
20 . Wo!
37 . Kof
2? . Sch
29 . Esti
30 . Me
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